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Prägen nach ges chlechtstypischen Unterschieden in verschiede­
nen Lebensbereichen zu untersuchen, w e c k e n  immer wieder das 
Interesse und sind insofern relevant, da sie eng mit dem P r o ­
blem der Gleichberechtigung von Mann und Prau bzw. der Erz i e ­
hung der Jungen und Mädchen in diesem Sinne verbunden sind.
Auch wenn gleiche objektive Entwicklungsbedingungen in der 
DDR für beide Geschlechter geschaffen wurden, so darf man doch 
nicht übersehen, daß sich auch weiterhin unterschiedliche psy­
chische Besonderheiten im Verhalten zwischen Jungen und M ä d ­
chen herausbilden, die u.a. auf die Wirkung noch vorhandener 
traditioneller Leitbilder zurückzuführen sind. Inwieweit wir 
diese Leitbilder berücksichtigen wollen u n d  auch sollten, wen n 
es um die Determination von ges chlechtstypischen Einstellungen 
und Verhaltensweisen bei Jungen und Mädchen im Vorschulalter 
geht, werden w i r  an anderer Stelle dieser Arbeit ausführlich 
tun.
Mit dieser Unt ersuchung soll ein kleiner Beitrag geleistet 
v/erden, u m  auch der Beantwortung spezieller, noch offener P r ä ­
gen ein Stück näher zu kommen. Solche Prägen sind z.B. von 
großer Relevanz : Welchen Anteil haben neben dem sozialen Ein­
fluß biotische und psychische Einflußfaktoren auf das u n t e r ­
schiedliche Verhalten von Jungen und Mädchen? Ka n n  man durch 
Erziehung der Jungen und Mädchen oder durch Einflußnahme auf 
sie solche Unterschiede, die im Wesen beider Geschlechter be­
gründet liegen, beseitigen? Und wol len wir das übe rhaupt er­
reichen?
Der Porderung nac h Gleichberechtigung von Mann und Prau wird 
zwar schon bei der Erziehung der Jungen und Mädchen in den Vor­
schuleinrichtungen entsprochen, doch empirische Unt ersuchungen 
zu dieser Problematik verdeutlichen, daß sich bereits im K r i p ­
pen-, Kleinkind- und Vorschulalter geschlechtstypische Ein­
stellungen und Verhaltensweisen herausbilden, die für die w e i ­
tere Per sönlichkeitsentwicklung von Bedeutung sind.
In der DDR gibt es zu dieser Problematik Untersuchungen, die 
allerdings schon einige Jahre zurückliegen.
Wir halten es zum jetzigen Zeitpunkt, da man sich vielerorts 
üb e r  die Stellung und Determination von Mann und Frau ausein­
andersetzt, für notwendig, den gegenwärtigen Stand der H e r ­
ausbildung geschlechtstypischer Einstellungen in einigen Be­
reichen im Vorschulalter zu erfassen.
»Vir wollen deshalb in einer Unt ersuchung der Spielinteressen, 
des Spielzeugbesitzes und der Berufswünsche bei Jungen und 
Mädchen der o.g. Altersgruppe ermitteln, inwieweit es auch 
heute noch geschlechtstypische Einstellungen und Verhaltens­
weisen zwischen Jungen und Mädchen in den genannten Kategorien 
g i b t .
Die Unt ersuchung verfolgt ferner das Ziel, einige der von uns 
gewonnenen Daten mit denen der Studie von Heinz DAHEHAUER, die 
er in den Jahren 1965 - 1968 u.a. mit Kin derg arten kind ern der 
Stadt Jena durchführte, zu vergleichen. Die empirischen Belege 
sollen die Grundlage dafür bieten, um aus heutiger Sicht unter 
Einbeziehung neuer Erkenntnisse künftige Aufgaben für Erzieher 
und Eltern ableiten zu können.
1. Zur Determination geschlechtstypischer Verhaltensweisen
Jede Gesellschaft hat ihre eigenen Vorstellungen und Erw artu n­
gen darüber, wie sich Jungen und Mädchen, Männer und Frauen 
zu verhalten haben, welche Eigenschaften sie haben sollten und 
welche nicht. Das scheint schon so selbstverständlich zu sein, 
daß oft angenommen wird, es handele sich dabei um Eigenschaf­
ten und Besonderheiten des Verhaltens, die dem Geschlecht ent­
sprechend aufgrund seiner biologischen Eigenart wesensgemäß 
zukämen, die also genetisch determiniert seien.
Aufgrund von kul turanthropologischen Forschungen konnte schon 
sehr früh nachgewiesen werden, daß die Geschlechterrollen und 
damit auch ihre Übernahme vorwiegend gesellschaftlich bedingt 
sind. In diesen Untersuchungen konnte z.B. nachgew iesen werden, 
daß verschiedene Gesellschafts- und Kulturformen, die sich 
anthropologisch nicht unterscheiden, den beiden Geschlechtern 
teilweise sogar entgegengesetzte Verhaltensweisen und E i g e n ­
schaften zuschreiben.
Das Individuum erlernt also im Verlaufe der Ontogenese seine 
Geschlechterrolle, wobei auf Gesetzmäßigkeiten und verschiedene 
Lernmechanismen, wie z.B. Belohnung, Bestrafung, Imitation bzw. 
Beobachtungslernen und kognitive Lernvorgänge an dieser Stelle 
nicht eingegangen wer den kann.
'Vir wollten nur insofern aufmerksam machen, da das Grundmodell 
auch für die Übernahme der Geschlechterrolle relevant ist.
So erhalten Verhaltensweisen von Jungen u n d  Mädchen durch die 
Reaktionen der Umwelt eine unterschiedliche Verstärkung.
So fördern bereits im frühesten Kindesalter Eltern und Erzieher 
die Übernahme der von der Gesellschaft erwarteten Ges chlechter­
rolle. Im wes entlichen geschieht das einerseits durch positive 
Bekräftigung des geschlechtstypischen Verhaltens und anderer­
seits, indem Bezugspersonen (Vater, Mutter, Erzieher) selbst 
ständig ein Modell für entsprechendes Verhalten bieten (Imita­
tionslernen). So zeigen K i n der bereits in der jüngeren Gruppe 
des Kindergartens eine deutliche Tendenz zur Bevorzugung von 
Tätigkeiten (z.B. im Spiel) und Verhaltensweisen, die für ihr 
Geschlecht als typisch angesehen werden.
In den folgenden Jahren (etwa mit 6,0 - 7,0 Jahren) verstärkt 
sich dieser Hang, wobei gleichzeitig die unterschiedlichen 
Rollenerwartungen den Kindern auch bewußter werden. In diesem 
Entwicklungsabschnitt erfüllen besonders das Spiel bzw. die 
dem Kind angebotenen Spielmaterialien eine wichtige Punktion. 
Inwieweit sich diese Aussagen bestätigen, werden die Ergebnis­
se unserer Untersuchung zeigen.
Aus dem bisher Dargelegten läßt sich zusammenfassend folgendes 
sagen: Die Geschlechtsrollenübernahme schließt sowohl die Ent­
wicklung geschlechtstypischen Verhaltens, d.h. wenn eine Ver­
haltensweise mehr oder üblicherweise beim einen Geschlecht an­
getroffen und erwartet wird als weniger häufig beim anderen, 
als auch die Geschlechtsidentifikation ein.
Mit der Geschlechtsidentifikation werden von den Jungen und 
Mädchen unterschiedliche Verhaltensmuster und Einstellungen 
übernom men in Abhängigkeit von den jeweiligen ges ellschaftli­
chen Verhältnissen, die ihnen ihre Geschlechterrolle w e i t e s t ­
gehend vorschreibt. Denn weder die Verhaltensweisen noch die 
Einstellungen beider Geschlechtergruppen sind allein genetisch 
bedingt. Sie sind nur in der Einheit von biologischen, psy chi­
schen und sozialen Paktoren zu betrachten.
Die Betrachtungsweise der Rolle und Wirkung dieser einzelnen 
Paktoren geschieht nicht allumfassend. Wir wollen auf einige 
wichtige Prämissen eingehen, die eng mit der Problematik u n ­
serer Untersuchung verbunden sind, d.h. die eine theoretische 
Grundlage bilden.
1.1. Rolle und Wirkung biologischer Paktoren
Biologische Einflüsse werden von vielen Wissenschaftlern als 
bestimmend dafür angesehen, wie sich eine Eigenschaft oder ein 
Verhalten in beiden Geschlechtergruppen entwickelt. Die W i r ­
kungsweise biologischer Einflüsse auf das geschlechtstypische 
Verhalten ist aber differenzierter zu sehen. Das Kind entwik- 
kelt sich als Individuum nicht in einem luftleeren Raum, son­
dern in einer sozialen Umwelt. Vom ersten Tag seiner Geburt
wird das Kind entsprechend seiner äußeren biologischen Mer k­
male einem der beiden Geschlechter "zugete ilt" und auf eine 
für sein Geschlecht typische Art behandelt und erzogen. Die 
Umwelteinflüsse treffen also immer auf eine biologische Aus­
stattung (männliches oder weibliches Wesen), die aber niemals 
bestimmend ist für das unterschiedliche Verhalten beider Ge­
schlechter. Alle Verhaltensweisen (das Repertoire) kommen bei 
beiden Geschlechtern von Anfang an vor. Unterschiede gibt es 
nur in der Ausprägung, der Häufigkeit und Intensität, w a h r ­
scheinlich auch in der Bereitschaft und Leichtigkeit, die V e r ­
haltensweisen des anderen Geschlechts zu erlernen. SCHMIDT- 
KOLLIER u n d  OCKEL (1973) schreiben dazu: "Die Ausbildung und 
Differenzierung der angeborenen bio logischen Potenzen und Funk­
tionsweisen des Organismus \vird von den ersten Lebenstagen an 
durch die Wechselwirkung des Kindes mit seiner sozialen Umwelt 
determiniert. Die angeborenen Anlagen, die biologische A us stat­
tung des Individuums bilden die Grundlage, auf der das ges ell­
schaftliche Sein des Kindes, der Einfluß der Erz iehung wirksam 
werden kann."
Vertreter des biologischen Konzepts führen u.a. auch U nt ersc hie­
de im Spielverhalten von Jungen und Mädchen auf biologische U r ­
sachen zurück(vgl. MOERS 1941, HANSEL 1955).
Wir sind aber der Meinung, daß das Spielverhalten in seiner 
Differenziertheit von Jungen und Mädchen in ihrer sozialen U m ­
welt erlernt wird und einer gesellschaftlichen Determination 
unterliegt. Die Kinder ahmen das nach, was sie in ihrer soz ia­
len Umwelt (Familie, Kindergarten) vorfinden und identifizie­
ren sich damit.
Auf den Einfluß von Chromsomen, Keimdrüsen und Hormonen bei der 
Ausbildung geschlechtstypischen Verhaltens kann in diesem Be­
richt nicht eingegangen werden. Eine Aus einandersetzung mit 
diesen drei wichtigen Faktoren müßte einer weiteren Arbeit Vor­
behalten bleiben.
Aus den bisherigen Ausführungen läßt sich bereits ableiten, 
daß die biologische Geschlechtsdifferenzierung nicht die psy­
chische Geschlechtsdifferenzierung determiniert. Menschliche 
Verhaltensweisen unterliegen Normen, die die Gesellschaft setzt.
Die psychische Geschlechtsdifferenzierung ist somit ein Erg eb­
nis der historischen Entwicklung und an die jeweilige Gesell­
schaftsformation gebunden. Eine psychische Geschlechtsdifferen­
zierung resultiert vor allem aus der unt erschiedlichen Stellung 
der beiden Geschlechtergruppen in der Gesellschaft.
Auch die psychischen Geschlechtsdifferenzierungen bei Jungen 
und Mädchen sind nicht als biologisch fes tgelegter R e i f ung svor­
gang zu betrachten, sondern nur als Erfahrungserwerb des Kindes 
in der Ontogenese.
"Die biologischen Antriebe des Kindes sind weitgeh end ung e r i c h ­
tet und erfahren erst vermittels des Kontex eine inhaltliche 
Bestimmung. Der Inhalt der Gerichtetheit ist damit primär durch 
seine gesellschaftliche Bedingtheit gekennzeichnet... Auch das 
Objekt der Spieltätigkeit wrird von der Gesellschaft gegeben 
(Spielmaterialien; die Tätigkeiten und sozialen Bez iehu ngsfo r­
men)." (vgl. DANNHAUER 1973, S. 60)
Wenn wir annahmen, daß die psychische Ges chle chtsd iffe renzi e­
rung ein Ergebnis der historischen Entwicklung und an die je­
weilige Ges ellschaftsformation gebunden ist, so müßte man doch 
daraus schließen, daß sich aufgrund der veränderten Stellung 
der Frau in unserer Gesellschaft die psychische Ges chle chtsd if­
ferenzierung aufhebt. Dem ist aber nicht so, es wer den weiter 
geschlechtstypische Erwartungen und Leitbilder existieren, die 
die psychische Ges chlechtsdifferenzierung bedingen, auch unter 
sozialistischen Bedingungen. So wer den weiter traditionelle V o r ­
stellungen übe r bestimmte Aufgaben, Berufswünsche und Pflichten 
bei Frauen und Männern fortbestehen, obwohl sich manche U n t e r ­
schiede in einigen Bereichen bereits abgeschwächt haben, von 
denen man nicht meh r sagen kann, daß sie typisch "weiblich" oder 
typisch "männlich" sind.
Maja sollte aber den psychischen Faktoren, die im Wesen der 
Geschlechter begründet liegen, meh r Aufmerksamkeit schenken.
Dabei denke ich an die größere Anpassungsfähigkeit, Empfind- 
damkeit, leichtere Lenkbarkeit und Unterordnung, Besonnenheit, 
Bescheidenheit des weiblichen Geschlechts. Das häufigere selbst­
bewußte Auftreten, den höheren Grad an Durchsetzungsvermögen 
und Bewegungsdrang, das aktivere»offensivere Verhalten bei dem 
männlichen Geschlecht.
Vielleicht sollte man in dieser Richtung weiterdenken, auch im 
Hinblick auf die Berufswahl bei Jungen und Mädchen. Man sollte 
nicht bei der Gleichberechtigung der Frau stehenbleiben, son­
dern die Geschlechterfrage differenzierter und tiefgründiger 
bei empirischen Unt ersuchungen betrachten.
Es ist doch eigentlich zu einfach, die bestehenden geschlechts­
typischen Verhaltensunterschiede, die im Wesen der Geschlechter 
begründet liegen, allein durch Erziehung verändern oder b e s e i ­
tigen zu wollen. Wäre es nicht im Sinne der Gesellschaft besser, 
die Stärken eines jeden Geschlechts auf der Grundlage der G l e ich­
berechtigung beider Geschlechter und gleichzeitiger Entwicklung 
der Einzelpersönlichkeit und gegenseitiger Ergänzung der Pot en­
zen des einen durch den anderen und Anerkennung dessen, was dem 
einen oder anderen Geschlecht me h r  liegt, in den Mittelpunkt 
theoretischer Betrachtungen und empirischer Untersu chung en zu 
stellen?
1.3« Rolle und Wirkung sozialer Faktoren
Wir möchten uns im folgenden, wen n w i r  uns mit der Rolle und 
Wirkung sozialer Faktoren bei der Determination g es chle chtst y­
pischer Verhaltensweisen beschäftigen, besonders im Hinblick 
unserer Unt ersuchung mit einigen wic htigen theoretischen Lei t­
gedanken auseinandersetzen, da wir annehmen, daß die Spielinter­
essen, der Spielzeugbesitz und die Berufswünsche bei Kindern im. 
Vorschulalter stark in Abhängigkeit sozialer Faktoren stehen.
V/ir gehen davon aus, daß sich geschlechtstypische V er halt ens­
weisen bzw. Persönlichkeitsunterschiede aufgrund der aktiven
Auseinandersetzung der Angehörigen beider Geschlechtergruppen 
mit ihrer sozialen Umwelt bilden, wobei die soziale Umwelt 
wiederum geschlechtsdifferenziert auf die Persönlichkeit wirkt 
(nach KABAT VEL JOB 1979).
1.3.1. Das Spiel als geschlechtsdifferenzierende Tätigkeit
Aus o.g. Ausführungen läßt sich ableiten, daß das Spiel für 
die Jungen und Mädchen im Vorschulalter eine außerordentliche 
Bedeutung für die Her ausbildung geschlechtstypischer Einstel­
lungen und Ver haltensweisen hat und als deren Haupttatigkeit 
bis etwa zum Eintritt in die Schule sehr bedeuts am für die spä­
tere Persönlichkeitsentwicklung auch im Hinblick gleichb erech­
tigter Stellung der beiden Ges chlechtergruppen ist.
In diesem Entwicklungsabschnitt kann u.E. von Seiten der Fami­
lie und Erziehungsinstanzen (Vorschuleinrichtungen) u n p r o b l e m a ­
tisch aktiv Einfluß auf geschlechtstypische Verhaltensweisen 
und Einstellungen genommen werden, nicht, indem wir Jungen zu 
Mädchen und umgekehrt erziehen, sondern indem die Stärken einer 
jeden Persönlichkeit des Kindes gefördert und unterstützt w e r ­
den, egal ob es für das Geschlecht untypisch ist.
Das Spiel ist eine Tätigkeit, die in der wechselseitigen Bezie­
hung mit der Umwelt entsteht (nach R U B I U S T E H T ) und außeror dent­
lich wichtig für die Entwicklung der kindlichen Persönlichkeit, 
seiner Einstellungen und Ver haltensweisen zum anderen Geschlecht 
ist (siehe bes. Rollenspiele). Im Spiel drückt sich schon sehr 
früh die Art und Weise aus, in der sich Bedürfnisse u n d  For de­
rungen des Kindes im Rahmen seiner sozialen Umwelt ver w i r k l i ­
chen lassen und bei dem es aber auch in die Lage versetzt wird, 
auf "seine" Umwelt in der für sein Geschlecht typischen bzw. 
auch untypischen Weise einzuwirken.
So drücken die Spiele immer eine soziale Bez iehung der P e r sön­
lichkeit des Kindes zum Ziel seiner Wünsche aus, diese sind w i e ­
derum durch die soziale Umwelt, die Gesellschaft, in der sich 
das Ki n d  befindet, in geschlechtstypischer Weise vorgegeben.
Denn auch das Kind unterliegt schon sehr früh den Rollenanfor-
derungen, die die soziale Umwelt (Familie, Kindergarten u.a.) 
ihm setzt, und nur darin möchte es sich bewegen.
Als eine weitere Kategorie, die stark sozialen Einflüssen u n ­
terliegt, nannten wir bereits die Spielinteressen.
1.3*2. Spielinteressen und deren Bedeutung bei der Herausbil- 
dung geschlechtstypischer Verhaltensweisen____________
Unterschiedliche Spielinteressen bzw. das Spielverhalten zwi­
schen Jungen und Mädchen beruhen nicht nur auf biologischen U r ­
sachen, sondern unterliegen in der Hauptsache auch Lernvorgän- 
gen (z.B. Beobachtungslernen, Imitationslernen) und sind somit 
wie alle Verhaltensweisen des Menschen sozial determiniert. 
Geschlechtstypische Spielinteressen sind u.a. durch innere Sy­
stembedingungen bestimmt, die die Gesellschaft in Form von N o r ­
men, Belehrungen, Werten vorgibt und die vom Individuum im L a u ­
fe der Entwicklung erworben werden. Diese inneren Systembedingun- 
ge.n bilden die Grundlage für unterschiedliche Interessen und 
Einstellungen, die w ie deru m zu unterschiedlichen Ver halt enswe i­
sen bei Jungen und Mädchen führen. Geschlechtstypische Spiel­
interessen haben demzufolge ihre Ursachen auch und vor allem 
in Erziehungseinflüssen durch die Familie und V o r s c hu leinr ich­
tungen, die als Sozialisationsinstanzen auf die Kin der in ihrem 
Sinne einwirken.
Wie sich die Interessen der Jungen und Mädchen im Spiel äußern 
können, wird demzufolge wie der von der Art und Weise bestimmt, 
wie sich die sozialen Beziehungen zur Umwelt des Kindes ges tal­
ten und wie die Gesellschaft w ie deru m die Persönlichkeit des 
Kindes in eine bestimmte Richtung lenkt.
Das, was bereits an anderer Stelle zum Spiel des Kindes ausge­
führt wurde, läßt sich analog auf die Spielinteressen übertra­
gen.
Schon sehr frühzeitig (etwa im Alter von 3 Jahren) kann durch 
Eltern, aber auch durch die Erzieher im Kindergarten, auf die 
Spielinteressen der Jungen und Mädchen so eingewirkt Y/erden, 
daß die Per sönlichkeitsentwicklung des Kindes von frühester
Kindheit an nur einen Verlauf im Sinne des eigenen Geschlechts 
zuläßt, so daß es unwillkürlich zur Ausprägung und Verfesti­
gung geschlechtstypischer Einstellungen und damit auch entspre­
chender Ver haltensweisen im Bezug auf Spielinteressen kommen 
muß. So sind die Urteile der beiden Geschlechtergruppen auch 
hinsichtlich Spielinteressen wei testgehend an Stereotypen 
(= etwas für Jungen und Mädchen Feststehendes, im Wesen Unv er­
änderliches) ausgerichtet, die sozial übermittelt und vom Kind 
interiorisiert werden und Einfluß auf das weitere Verhalten be­
sitzen.
Eng mit den Spielinteressen verbunden ist der Spielzeugbesitz, 
auch Spielmaterial genannt.
1.3.3. Die geschlechtstypische Prägung des Spielzeugbesitzes
Der Spielzeugbesitz oder besser das Spielmaterial der Jungen 
und Mädchen ist sozial determiniert. Auch hier ist die E i n w i r ­
k un g besonders durch Eltern und Erzieher noch sehr groß und 
auch geschlechtstypisch geprägt. Interessen kön nen sich dem zu­
folge bei den Kindern nur in diesem Rahmen der gebotenen Mög­
lichkeiten entfalten, die eine freie Entwicklung des Kindes im 
Sinne seiner individuellen Wünsche und Vorstellungen, die auch 
gegengeschlechtlich strukturiert sein können, von vornherein 
verhindert. Schließlich wirkt diese Beeinflussung einer gle ich­
wertigen Stellung beider Geschlechter entgegen. Der Spielzeug­
besitz sollte demzufolge für beide Geschlechter breit gefächert 
sein und auf alle Fälle Spielmaterial des Gegengeschlechts ent­
halten. In Untersuchungen konnte bisher immer wie der n a c h g e w i e ­
sen werden, daß die Kinder durch ein bestimmtes Angebot an 
Spielsachen (vor allem im Elternhaus) zu einem für ihr Geschlecht 
typischen Besitz an Spielsachen gedrängt werden und darauf ihr 
weiteres Verhalten ausrichten, wobei man wahrscheinlich u n t e r ­
scheiden sollte zwischen Spielzeugbesitz und der Spielzeugwahl. 
Wir werden darauf eingehen, wen n die Untersuchungsergebnisse 
vorgestellt werden.
Man kann also davon ausgehen, daß hei der Wahl des Spielzeu­
ges, das Kinder gern besitzen möchten, der geschlechtstypische 
Bezug nach Stereotypen dominiert.
1.3.4. Die Bedeutung von Berufswünschen bei der Her ausbildung 
geschlechtstypischer Ver haltensweisen_________________
Berufswünsche haben im Vorschulalter noch nicht den Stellen­
wert für daraus resultierende geschlechtstypische V er halt ens­
weisen bei Jungen und Mädchen wie das später der Pall ist. Die 
Per sönl ichkeitsentwicklung wird deshalb in diesem Ent wicklungs­
abschnitt nur sehr wenig von der Art des Berufswunsches direkt 
beeinflußt. Geschlechtstypische Wahl des Berufswunsches steht 
auch hier im Vordergrund (z.B. geschlechtstypische Vorbilder 
und identifizierende Nachahmung meist des Berufes vom Vater 
oder der Mutter) bei Jungen und Mädchen dieser Altersgruppe. 
Bestehende Stereotype engen das Kind besonders in dieser Ent­
wicklungsphase sehr ein, so daß es in eine Rolle gedrängt wird, 
in der es nur auf Berufe des eigenen Geschlechts fixiert ist.
In dieser Entwicklungsperiode halten wir es für außerordentlich 
bedeutsam, wenn die Kinder nicht nur mit traditionellen Berufen 
des eigenen Geschlechts vertraut gemacht werden, sondern daß 
die Jungen und Mädchen auch in kindgemäßer Form jeweils auch 
die Berufe des Gegengeschlechts kennenlernen, u m  dadurch auf 
die Stärken und Interessen eines jeden Kindes, egal ob seine 
Interessen bei der vorläufigen Berufswahl me h r  im eigenen oder 
im anderen Geschlecht liegen, aufmerksam zu werden und diese 
dann entsprechend lenken zu können (Fernsehen, Kin derbücher usw.). 
Einer geschlechtstypischen Berufswahl sollte man deshalb nicht 
in jedem Falle entgegenwirken wollen und gleich gar nicht durch 
Erziehung in die Gegenrichtung des Geschlechts.
Zusammenfassend möchten wir nochmals betonen: Geschle chtst ypi­
sche Verhaltensweisen sind in allen Lebensbereichen des Her a n ­
wachsenden Kindes nur in der Einheit von sozialen, biologischen 
und psychischen Faktoren zu betrachten, wobei deren Wirkungswei­
se auf die Determination der ges chlechtstypischen Verhaltenswei-
sen unterschiedlich ausgeprägt und z.T. ein Paktor sogar d o ­
minant sein kann. Das schließt aber nicht aus, daß die inter­
disziplinären Forschungen zur Determination ges chle chtst ypi­
scher Ver haltensweisen forciert werden müssen, um noch bessere 
wis senschaftlich nachweisbare Grundlagen für die Wirkungsweise 
vor allem biologischer Paktoren auf die Her ausbildung g e ­
schlechtstypischer Verhaltensunterschiede in ver schiedenen Be­
reichen zu bekommen.
Wenden wir uns nun einigen empirischen Untersuchungen zu, die 
zu geschlechtstypischen Einstellungen und Verhaltensweisen im 
Vorschulalter bisher gemacht wurden.
2. Kurzer Überblick zu bisherigen empirischen Untersuchungen 
von geschlechtstypischen Einstellungen und Verhaltensweisen 
des Vorschulalters in der DDR und im Ausland
Bei der Erarbeitung unserer Analyse stellten w i r  fest, daß sich 
insgesamt in Vergangenheit und Gegenwart in u n s e r e m  Lande, aber 
auch für das Ausland kan n man das konstatieren, zu wenig W i s ­
senschaftler in empirischen Untersuchungen - insbesondere des 
Vorschulalters - mit dem Problem geschlechtstypischer V e r h a l ­
tensweisen in verschiedenen Persönliehkeits- und Lebensb erei­
chen von Jungen und Mädchen auseinandersetzten. Da besonders 
Untersuchungen zur Geschlechtstypik im Vor schulalter fehlen, 
kann man auch nur wenige theoretische Verallgemeinerungen dazu 
treffen. Diese wären aber notwendig, u m  Erziehungs- und B il dung s­
pläne aufgrund neuer Kenntnisse entsprechend verändern und er­
weitern zu können.
Zu Beginn unserer Entwicklung war es sicher erst einmal not wen­
dig, für beide Geschlechter gleiche Bedingungen zu schaffen, 
vor allem auch den Mädchen Chancen in bezug auf gleichb erech­
tigte Stellung einzuräumen. Doch heute macht es sich erforder­
lich, daß wir differenzierter geschlechtstypische Ver halt ensun­
terschiede beachten und dahingehend Erziehungseinflüsse geltend 
machen.
In unsere Literaturanalyse werden keine empirischen U n t e r s u ­
chungen aufgenommen, die zur geschlechtlichen Sexualerziehung 
bei Kindern und Jugendlichen gemacht wurden (vgl. BORMANN 1961, 
GRASSL 1964-, 1967, SENDE 1963, KIR SCH 1964, S'CHILLE 1969,
BACH 1973).
Wie schon an anderer Stelle erwähnt, wur den die empirischen 
Erhebungen zur Erforschung geschlechtstypischer Einstellungen 
und Ver haltensweisen in der Mehrzahl mit Kindern im Schulalter 
oder mit Jugendlichen durchgeführt. Für das Vorschulalter be­
steht zu dieser Problematik ein N a c h h o l e b e d a r f . Auf einige w i c h ­
tige Publikationen sei aufmerksam gemacht.
DANNHAUER (1973) bezieht in seine umf angreiche Unt ersuchung 
zur psychischen Geschlechtsdifferenzierung in der Ontogenese 
neben Schulkindern auch Vorschulkinder ein und schließt daraus, 
daß bereits das Kindergartenkind über Jungen und Mädchen "ste­
reotypisierte Ideale besitzt", die in sein"Identifikationssche- 
ma eingehen, als Sollwerte empfunden wer den und verhalt ensde­
terminierend wirken" (S. 1 8 1 ).
In den Berufswünschen von Jungen und Mädchen im Vorschulalter 
fand DANNHAUER Differenzen nach dem Geschlecht. Dabei werden 
die Wünsche in stereotyper geschlechtstypischer Weise geäußert.
Eine deutliche Ges chlechtsdifferenzierung fand DANNHAUER im 
Spielverhalten und im Spielzeugbesitz. So ist das Spielen mit 
Puppenmaterial für Mädchen geschlechtstypisch und tritt bei 
Jungen selten auf. Dagegen ist das Spielen mit Fahrzeugen nicht 
ausgesprochen jungenspezifisch. Zur charakterlichen D i f fere nzie­
rung von Jungen und Mädchen konnte DANNHAUER nachweisen, daß 
diese auf der Grundlage der im Identifikationsschema veranke r­
ten Stereotype des sozialen Verhaltens erfolgt. Er konnte n a c h ­
weisen, daß Mädchen im Vorschulalter häufiger gefühlsbetont, 
zurückhaltend und höflich sind, Jungen dagegen aggressiv, u n ­
folgsam, verschlossen und frech.
Mittels Kinder- und Elternbefragung bzw. Ein beziehung der K i n ­
dergärtnerinnen in die wissenschaftliche Untersuchung ( 1 9 6 5  - 
1968) weist DANNHAUER auf der Grundlage statistisch n a c h w e i s ­
barer Ergebnisse primär den sozialen Einfluß auf die H er ausb il­
dung geschlechtstypischer Verhaltensweisen nach.
B0S3NSKI (1986) stellt in den Mittelpunkt seiner Unt ersuchung 
im Rahmen einer Dissertation die Geschlechtserziehung im Vor­
schulalter, die sich nicht einseitig auf die Vermittlung "bio­
logischer Pakten" beschränken sollte. BOS INSK I versucht, ein 
Methodeninventar zur Erhebung von Sexualkenntnissen und E i n ­
stellungen zum eigenen und anderen Geschlecht zu entwickeln, 
u m  dadurch zu einer Verbesserung der Geschlechtserziehung im 
Vorschulalter beizutragen. Aus seinen Untersuchungen, die er 
mit 366 Kindern der Altersgruppen 4,0 - 7,6 Jahren aus dem 
Stadt- und Landkreis Rostock durchführte, konnte er folgende 
Ergebnisse konstatieren:
"Nach wie vor verfügen die Kinder über ein von mehr oder w e ­
niger patriarchalischen Leitbildern geprägtes Bild vom eigenen 
und vom anderen Geschlecht, das, wie gezeigt wer den konnte, 
sich mit zunehmendem Alter verfestigt." Auch für die Ber ufswün­
sche bei Jungen und Mädchen konnte er bei den untersuchten A l ­
tersgruppen keine Veränderungen feststellen. "Nach wie vor w ä h ­
len Jungen typische ’M ä n n e r b e r u f e ' und Mädchen typische rFra uen­
berufe 1,1 (vgl. B O S I N S K I ).
Unverändert wird auch im Vergleich zu früheren Untersuchungen 
von ihm eine "nach übe rkommenen Leitbildern organisierte elter­
liche Kooperation" beschrieben, die auch teilweise direkte Aus­
wirkungen auf die Teilnahme der Kinder an der Hausarbeit in 
Abhängigkeit vom Geschlecht haben.
In Untersuchungen von B R O M  (1957), HAR TUP und ZOOK (1960) 
konnte nac hgewiesen werden, daß Mädchen zwischen dem 3* und 7. 
Lebensjahr häufig Jungenspielzeug und Jungenspiele wählen, wäh­
rend gleichaltrige Jungen großes Interesse für ges chle chtsa dä­
quates Spielmaterial zeigen.
B R O M  (1956) kam mittels eingesetzter projektiver Meß verfahren 
(It-Test v. B R O M )  und Verhaltensbeobachtungen bei Jungen und 
Mädchen im Vorschulalter zu dem Schluß, daß der Grad der Ver f e ­
stigung ges chlechtsrollentypischer Interessen und Aktivitäten 
im Vorschulalter Unterschiede aufweist. Jungen zeigen früher 
als Mädchen geschlechtsrollengeprägtes Spielverhalten.
Untersuchungsergebnisse von BROWN (1957) belegen ferner, daß 
fast alle Jungen im Vorschulalter am liebsten mit gleichge­
schlechtlichen Freunden spielen, v/ährend Mädchen meist ebenso 
gern oder sogar lieber mit Jungen als mit Mädchen zusammen 
spielen. Ein großer Teil der Mädchen möchte in diesem Alter 
lieber ein Junge als ein Mäd chen sein u n d  später lieber Vater 
als Mutter. Während analog solche Phänomene beim Jungen ka u m  
zu finden sind.
3. Unsere Untersuchungen zu den Spielzeuginteressen, des Spi el­
zeugbesitzes und der Berufswünsche bei Jungen und Mädchen im 
Vorschulalter
3.1. Fragestellungen und Hypothesen zur Untersuchung der Spiel- 
 Interessen, des Spielzeugbesitzes und der Berufswünsche
Aus der Problem- und Zielstellung der Arbeit und den Aus führun­
gen in den vorangegangenen Kapiteln ergeben sich für unsere em­
pirischen Untersuchungen folgende Gru ndfragestellungen und H y ­
pothesen :
3.1.1. HauptfrageStellungen
1 . Wie entwickelt sich die Fähigkeit zur Ges chle chtsd iffe ren­
zierung bei Jungen und Mädchen in der jüngeren u n d  älteren 
Kindergartengruppe?
2. Ist der Zeitpunkt des Erkennens der eigenen Ges chlechtszuge­
hörigkeit von Jungen und Mädchen der genannten Altersgruppen 
vom Vorhandensein eines Geschwisters abhängig?
3. Haben sich bei den Kindern der jüngeren Kindergartengruppe 
bereits Geschlechtsstereotype herausgebildet?
4. Haben Jungen und Mädchen im Vor schulalter geschle chtst ypi­
sche Spielinteressen?
5. Welchen Stellenwert besitzen Geschlechtsstereotype im B e ­
reich des Spielzeugbesitzes bei Jungen und Mädchen der ge­
n a n nten Altersgruppen und gibt es signifikante Unterschiede 
nach dem Geschlecht?
6 . Verfügen Jungen und Mädchen bereits im Vorschulalter über 
einen geschlechtstypischen Spielzeugbesitz?
7. Inwieweit sind Berufswünsche im Kin derg arten alte r bei Jungen 
und Mädchen geschlechtstypisch ausgerichtet und gibt es sig­
nifikante Unterschiede in dieser Kategorie zwischen Jungen 
und Mädchen der Jüngeren und älteren Gruppe?
8 . Hat sich die nachgewiesene geschlechtstypische Differenz 
(Untersuchung v. H. DANNHAUER 1965/68) in den Kategorien 
Spielinteressen, Spielzeugbesitz und Berufswünsche zwischen 
Jungen und Mädchen in den letzten 20 Jahren vergrößert oder 
können wir mit unserer Untersuchung eine Angleichung der Ge­
schlechter im Sinne der Gleichberechtigung nachweisen?
9. Wie wurde durch Erziehungseinflüsse im Elternhaus und im K i n ­
dergarten eine Annäherung der Geschlechter (wenn es eine gibt) 
im Sinne der Gleichberechtigung bei Kin derg arten kind ern in 
den unt ersuchten Kategorien erreicht?
10.Inwieweit besteht ein Zusammenhang zwischen dem vorausg esag­
ten Schulerfolg der Jungen und Mädchen nach der 1 . Klasse 
durch die Erz ieherinnen der älteren Gruppe und den g e m e s s e ­
nen Intelligenzleistungen mit Hilfe des RAVEN-Tests und las­
sen sich damit signifikante Unterschiede für die beiden Ge-
*1
schlechtergruppen nachweisen?
Wir gehen dabei von nac hstehenden Hypothesen aus, die sich in­
haltlich auf die einzelnen Hauptfragestellungen beziehen.
Theoretische Grundlagen finden sich dazu in dem Kapitel 1 und
in den Leitlinien im Anhang der Arbeit.
1 werden im Teil 2 des EB bearbeitet
1 . Die Fähigkeit der Geschlechtsdifferenzierung äußert sich 
im Vorschulalter dergestalt, daß Jungen und Mädchen der 
jüngeren Gruppe noch nicht fähig sind, ihr eigenes Ge­
schlecht mit dem der Erwachsenenform in Bez iehung zu set­
zen, und daß bei Jungen und Mädchen der älteren Gruppe die 
hundertprozentige Fähigkeit zur Ges chle chtsdifferenzierung 
besteht.
2. Der Zeitpunkt des Erkennens der eigenen Geschlechtszugehö­
rigkeit ist nicht von familiären Faktoren (Vorhandensein 
von Geschwistern) abhängig.
3 . Geschlechtsstereotype bilden sich erst bei Jungen und M ä d ­
chen der älteren Gruppe im Kindergarten heraus, Kinder der 
jüngeren Gruppe haben noch keine Stereotype erworben.
4. Jungen und Mädchen im Vor schulalter haben ges chle chtst ypi­
sche Spielinteressen, wobei diese bei Jungen und Mädchen 
der älteren Gruppe ausgeprägter sind, als das bei den K i n ­
dern der jüngeren Gruppe der Pall ist.
5. Auch die Zuordnung des Spielzeugbesitzes zeigt deutliche U n ­
terschiede nach dem Geschlecht, wonach bei Jungen und M ä d ­
chen in der älteren Kindergartengruppe eindeutig die ge­
schlechtstypische Wahl dominiert und bei den Kin dern der 
jüngeren Gruppe noch nicht in jedem Falle eine g e s chle chts­
typische Wähl im Spielzeugbesitz erfolgt.
6 . Jungen und Mädchen der älteren Kindergartengruppe haben g e ­
schlechtstypische Berufswünsche nach herkömmlichen T ra diti o­
nen, v/ährend im frühen Kin dergartenalter die Berufswünsche 
noch keine Rolle spielen bzw. keine ges chlechtstypischen 
Unterschiede zu verzeichnen sind.
7. Die von DAMNHAUER (1968) nachgewiesenen geschlechtstypischen 
Differenzen in den Kategorien Spielinteressen, Spi elze ugbe­
sitz und Berufswünsche haben sich in den letzten 20 Jahren 
dergestalt verändert, daß sich in allen drei unt ersuchten 
Bereichen eine Tendenz zur Annäherung der Geschlechter im 
Sinne der Gleichberechtigung zeigt.
8 . Erziehungseinflüsse haben auf alle unt ersuchten Kategorien 
(Spielinteresse, Spielzeugbesitz und Berufswünsche) bei 
Kindergartenkindern eine Annäherung der Geschlechter im 
Sinne der Gleichberechtigung bewirkt.
3.2. Untersuchungspopulation, Ver suchsanordnung und Untersu- 
 c h u n g s m e t h o d e n ________________________________________
Die empirischen Untersuchungen erfolgten im Zeitraum von Mai 
bis August 1987 in 17 Leipziger Kin derg ärten /Kin derko mbina tio­
nen, n a c h d e m  die Zustimmung des Bezirksschulrates der Abt e i ­
lung Volksbildung vorlag.
Die umf angreichen und aufwendigen empirischen Untersuchungen 
in den o.g. Einrichtungen wurden von Mitarbeiterinnen des Z e n ­
tralinstituts für Jugendforschung, die im Umgang mit Kindern 
bereits üb e r  große Erfahrungen verfügen, mit viel Einsatz und 
Einfühlungsvermögen durchgeführt. Besonderer Dank gebührt an 
dieser Stelle den Kolleginnen Fischer, List und Zirkenbach.
Als Forschungsleiter fungierte der Autor dieses Berichts, der 
gleichzeitig die Mehrzahl der Untersuchungen selbst dur chfü hr­
te.
3*2.1. Unt ersuchungs population
Die Population setzt sich aus 413 Jungen und Mädchen im Alter 
von 3 Jahren, 10 Monaten (3; 10) bis zu 7 Jahren, 11 Monaten 
(7;11) zusammen, die normal bildungsfähig sind und einen K i n ­
dergarten/Kinderkombination in den verschiedenen Stadtbezirken 
von Leipzig besuchen.
Tab. 1 ; Zusammensetzung der Population nach Geschlecht, Alter 
und Gruppe im Kindergarten
Alter Jungen Mädchen gesamt
jüngere Gruppe 3;10—5 ;8 85 74 159
ältere Gruppe 6 ;0 —7;11 136 118 254
Wir entnahmen nachfolgende Angaben zum Ehestand, Qualifika­
tionsniveau, Alter der Eltern, zur Geschwisterzahl und zum 
Vorhandensein von Vater/Mutter in der Familie dem eingesetzten 
Fragebogen für die Eltern (siehe Anlage 1), auf den wir in u n ­
seren Ausführungen noch zurückkommen werden.
Es wurden an alle Eltern, deren Kin der an der Unt ersuchung be­
teiligt waren, Fragebogen ausgegeben. Von 413 befragten K i n ­
dern gaben 358 Eltern die Bögen ausgefüllt zurück. Lediglich 
55 Eltern, das sind 13,3 % gaben die Bögen nicht zurück bzw. 
füllten diese nicht aus. Wahrscheinlich gibt es dafür eher per­
sönliche Gründe von seiten der Eltern, als daß ein Desinteresse 
an der Unt ersuchung vorliegt.
Tab. 2: Vorhandensein von Vater/Mutter in der Familie (Angaben 
in %)
beide nur Vater nur Mutter n
Jungen 84 1 15 184
Mädchen 87 1 12 155
gesamt 85 1 14 339
Tab. 3: Berufsliche Qualifikation der Mutter (Angaben in %)
Jungen (n=183) Mädchen (n=H54)
noch ohne erlernten Beruf 4 5
Teilfacharbeiter 5 1
Facharbeiter 46 46
Meister 1 0
Fachschulabschluß 24 27
Hochschulabschluß 20 21
noch ohne erlernten Beruf 3 0
Teilfacharbeiter 2 1
Facharbeiter 48 55
Meister 8 4
Fachschulabschluß 15 15
Hochschulabschluß 25 15
Tab. 5: Lebensalter 
(Angaben in
der Mutter zur 
%  v. n)
Jungen
Zeit der Befr 
Mädchen
agung
gesamt
Mutter
(Alter in Jahren) 
bis 25 20 1 0 , 8 15,9
26 bis 35 67,5 77,2 71,8
36 bis... 1 1 , 0 11,3 1 1 , 2
ohne Angaben 1,5 0 , 6 1 , 1
n = 200 158 358
Tab. 6 : .Lebensalter 
(Angaben in
des Vaters zur 
%  v. h)
Zeit der Befragung
Jungen Mädchen gesamt
Vater
(Alter in Jahren)
bis 25 6 3,8 5,0
26 bis 35 57,5 61,3 59,2
36 b i s . .. 22 24,7 2 3 , 2
ohne Angaben 14,5 1 0 , 1 1 2 , 6
3 .2 .2 . Versuchsanordnung und Unt ersuchungsmethoden 
Untersuchungsbereich Verfahren Methodik erfaßte Variablen
Einstellungen und 
Verhaltensweisen
Einstellungen und 
Verhaltensweisen
Einstellungen und 
Verhaltensweisen
Persönlichkeits- 
faktoren
intellektuelle
Fähigkeiten
Fragebogen 
für Kinder 
(GES 1)
Fragebogen 
für Erzie­
her
(GES 2)
Fragebogen 
für Eltern 
(GES 3)
EFB 69 
Erziehe r­
fragebogen 
n ac h H. 
KUKLA
farbige pro 
gressive 
(CPM) M a ­
trizen von 
RAV EN (Kin­
de rform)
einmalige 
mündliche Be­
fragung im 
Einzelversuch 
mit Standard, 
und offenen 
Fragen
durch Grup­
penerzieher 
im Kindergar­
ten ausge­
füllter Fra­
gebogen für 
jedes an Un­
tersuchung 
beteiligte 
Kind
durch Eltern 
ausgefüllter 
Fragebogen
durch Gru p­
penerzieher 
im K i n d e r g a r ­
ten ausge­
füllter Fra­
gebogen für 
jedes an U n ­
tersuchung 
beteiligte 
Kind der ä l ­
teren Gruppe
■einmalige E r ­
hebung im 
Einzelversuch
-Geschl echts Iden­
tifikation 
-Geschlechtsste­
reotype 
-Spielinteressen 
-Spielzeugbesitz 
-Berufswünsche
-Geschlechts Iden­
tifikation 
-Spielverhalten/ 
Spielinteressen 
-Berufswünsche
-Spielverhalten/ 
Spielinteressen 
-Ge schl echts ste­
reotype 
-Spielzeugbesitz 
-soziale Situation 
(Q u a l i f .,Alter, 
Anzahl d. Kinder)
-Motorik
-Selbständigkeit
-Sprache
-Stimmung und so­
ziales Verhalten 
-Spiel- und Lei­
stungsverhalten 
-Schulerfolg 
-Familienmilieu
allgemeine intel­
lektuelle Fäh i g ­
keiten
3.2.3* Einige Bemerkungen zur Versuchsanordnung, den Untersu- 
chungsmethoden und zur Dur chführung der Unt ersuchung
Vie bereits im Abschnitt 3*2. erwähnt, nahmen wir nach der Ge­
nehmigung der Untersuchung durch den Bezirksschulrat die Ver­
bindung zu den 17 Kindergräten bzw. Kinderkombinationen im 
Stadtgebiet von Leipzig auf. In einem persönlichen Gespräch 
wurde den Leiterinnen der Einrichtungen das Anliegen und die 
Zielstellung unserer Untersuchung erläutert und damit in Ver­
bindung stehende organisatorische Prägen geklärt. Anschließend 
erfolgte die Übergabe des unten aufgeführten Materials und eine 
nochmalige persönliche Anleitung der Gruppenerzieherinnen zum 
Ausfüllen der Pragebögen, um möglichst optimale und objektive 
Ergebnisse zu erhalten.
1. Pragebögen für Erzieher (GES 2)
- enthält geschlossene und offene Prägen zur Geschlechtsidenti­
fikation, des Spielverhaltens, der Spielinteressen, des Spiel­
zeugbesitzes, der Berufswünsche und der Geschlechtsstereotype, 
der durch die Gruppenerzieherin für jedes an der Untersuchung 
beteiligte Kind auszufüllen war.
2. Erzieherfragebogen (EPB 69) nach H. KUKLA
- enthält Prägen zur Motorik, Selbständigkeit, Sprache, Stimmung, 
zum sozialen Verhalten, Spiel- und Leistungsverhalten, zum 
Schulerfolg und zum familiären Milieu und war für jedes an
der Untersuchung beteilgte Kind der älteren Gruppe von der 
Erzieherin auszufüllen.
3. Fragebogen für Eltern (GES 3)
- beinhaltet Prägen zum Spielverhalten, den Spielinteressen, den 
Geschlechtsstereotypen, dem Spielzeugbesitz des Kindes, Fragen 
zur sozialen Situation der Eltern (Qualifikationsniveau, Alter, 
Anzahl der im Haushalt lebenden Kinder) und v/ar für jedes an 
der Untersuchung teilnehmende Kind von den Eltern bzw. der Mut­
ter oder dem Vater auszufüllen.
Da wir aus vorwiegend, zeitlichen Gründen nicht in der Lage wa­
ren, in allen 17 Kindergärten gesonderte Versammlungen mit den 
Eltern der an der empirischen Erhebung beteiligten Jungen und 
Mädchen durchzuführen, um sie über das Anliegen der wissen­
schaftlichen Untersuchung zu informieren, mußten wir einen an­
deren Weg finden. Das geschah folgendermaßen: Briefumschläge 
mit Fragebogen an Eltern versehen wurden zunächst der Leiterin 
der Einrichtung mit der Bitte übergeben, diese: der Mutter/dem
Vater zu überreichen. Der ausgefüllte Fragebogen war dann um­
gehend im verschlossenen Umschlag wieder im Kindergarten zu­
rückzugeben zur Weiterleitung an uns. Der Fragebogen enthielt 
neben einem Brief, der das Anliegen der wissenschaftlichen Un­
tersuchung verdeutlichte, auch einige Übungsbeispiele, um die 
Eltern mit der Art der Beantwortung vertraut zu machen, damit 
mögliche Fehlerquellen, die durch falsches Ausfüllen bedingt 
sein können, weitestgehend vermieden wurden.
Die große Aufgeschlossenheit der Eltern gegenüber dieser wissen­
schaftlichen Untersuchung kommt auch darin zum Ausdruck, daß 
86,7 % der Eltern die Fragebögen ausgefüllt Zurückgaben.
Etwas mehr Engagement beim Ausfüllen der Fragebögen hätten wir 
uns allerdings von einzelnen Kindergärtnerinnen gewünscht. Für 
321 Jungen und Mädchen der jüngeren und älteren Gruppen wurden 
uns die Bögen zurückgegeben, das entspricht 77,7 %  der Gesamt­
zahl von 413 an der Untersuchung beteiligter Kinder. Etwas gün­
stiger ist die Rücklaufquote bei dem EFB 69, der nur für die 
Kinder der älteren Gruppe auszufüllen war, hier wurden 83,8 % 
der Gesamtzahl von 254 an der Untersuchung beteiligter Kinder 
zurückgegeben.
Man sollte diese Zahlen nicht allzu kritisch betrachten, da ins­
gesamt die wissenschaftliche Untersuchung durch die Mitarbeite­
rinnen in den verschiedenen Kindergärten/Kinderkombinationen 
sehr gut unterstützt und uns jederzeit Entgegenkommen gezeigt 
wurde, vor allem bei der Bereitstellung von separaten Räumen für 
die aufwendigen Einzelbefragungen der Kinder. Ohne die gute Zu­
sammenarbeit mit den Vorschuleinrichtungen und deren Hilfe wäre 
es uns unmöglich gewesen, mit Kindern im Vorschulalter eine der­
artige Untersuchung in Angriff zu nehmen. Zum anderen sollte be-
rücksichtigt werden, daß die Mitarbeit der Erzieherinnen an 
unserer Forschung für sie eine zusätzliche Belastung bedeute­
te neben den ohnehin nicht immer einfachen Aufgaben in diesem 
Beruf und den damit verbundenen Arbeitskräfteproblemen.
. Die Befragung der Kinder
Grundlage für die Einzelbefragung der Jungen und Mädchen bil­
dete der Fragebogen für Vorschulkinder (GES 1), bei dem die Ge­
schlechtsidentifikation, die Spielinteressen, der Spielzeugbe­
sitz, die Berufswünsche und Einstellungsstereotype bei Kindern 
der jüngeren und älteren Gruppen erfaßt werden sollten. Zur Mes­
sung der intellektuellen Fähigkeiten setzten wir für die Kinder 
der älteren Gruppen zusätzlich den RAVEli-Test (Kinderform :farbi- 
ge progressive Matrizen) ein.
Von Anfang an mußten einige entwicklungspsychologisch wichtige 
Aspekte für diese Altersgruppe bei der Befragung beachtet wer­
den. So durften v/ir bei den Kindern von vornherein keine Angst 
vor ihnen unbekannten Personen aufkommen lassen und ihnen auch 
nicht den Eindruck einer Prüfung vermitteln. Wir wollten viel­
mehr erreichen, daß die Kinder in der ihnen vertrauten Umgebung 
in einer gelockerten Form und entspannten Atmosphäre die Fragen 
optimal beantworten und im Test ebenfalls solche Ergebnisse er­
zielen.
Es gelang allen Untersuchungsleitern, ein gutes Vertrauensver­
hältnis zu den Jungen und Mädchen aufzubauen, so daß von seiten 
der Kinder keine Ablehnungen zur Befragung auftraten. Die Aufge­
schlossenheit uns gegenüber war so groß, daß uns auch Kinder, 
die nicht in die Forschung einbezogen waren, fragten, wann sie 
"dran seien", sie möchten auch mitmachen. Die Befragung der Kin­
der erfolgte in dem uns dafür zur Verfügung gestellten Raum - 
oft erwies sich auch der Gruppenraum als günstig, wenn die üb­
rigen Kinder im Freien spielten - im Kindergarten. Dazu wurden 
die Jungen und Mädchen im Abstand von etwa einer 72 Stunde aus 
ihrer Gruppe gebeten und anschließend wieder zurückgebracht.
V/ir richteten uns auch bei dieser Kinderbefragung nach methodo­
logischen Prinzipien, wonach die Anwesenheit von Erziehungsper­
sonen usw. bei der Untersuchung die Antworten beeinflussen 
kann. Die Befragung des Kindes erfolgte nur im Beisein des 
Untersuchungsleiters. Eine wertende Äußerung durch den Ver­
suchsleiter mußte ebenfalls vermieden werden, um die Kinder 
nicht in ihrer Meinurgpäußerung zu beeinflussen. Wichtig war 
aber, die Kinder an sich für die Beantwortung aller Prägen 
und für die Mitarbeit am Test so zu motivieren, daß keine Er­
müdungserscheinungen 'auftraten. So wurde ihre Mitarbeit mit 
Lob bekräftigt, was meist nach Beantwortung einer Frage, etwa 
so geschah: "Das machst du aber schon prima." "Sehr schön,wie 
die antwortest." "Pein, daß du’ alles so gut beantwortest."
4. Darstellung und Interpretation der Untersuchungsergebnisse
In vorliegender Untersuchung setzen wir uns mit verschiedenen 
Verhaltensweisen und Einstellungen im Vorschulalter auseinan­
der. Eine Voraussetzung für geschlechtstypisches Verhalten ist 
aber die Identifikation des Kindes mit seinem Geschlecht.
Entsprechend der 1. Hauptfragestellung "Wie entwickelt sich die 
Pähigkeit zur Geschlechtsdifferenzierung bei Jungen und Mäd­
chen in der jüngeren und älteren Kindergartengruppe?" wenden 
wir uns der Entwicklung der Geschlechtsidentifikation zu.
4«1. Geschlechtsidentifikation
Vir waren davon ausgegangen, daß das Kind nach der Geburt ent­
sprechend seiner anatomischen Kennzeichen einem Geschlecht zu­
geordnet wird. Der Junge oder das Mädchen wächst von Anfang an 
in einer nicht neutralen Umwelt auf, d.h. die zur Geburt erhal­
tene Zuordnung bestimmt nun auch in der Regel die Erziehung 
durch Eltern und andere Bezugspersonen entsprechend geschlechts­
typisch.
Bis etwa zum 4. Lebensjahr haben Jungen und Mädchen nur unbe­
wußte Kenntnis von einigen ihrer Eigenschaften. Sie können ver-
schiedene Merkmale, die zu ihrem Geschlecht zählen (z.B. ana­
tomisch bedingte Körperunterschiede) noch nicht als klare Un­
terschiede zwischen den Geschlechtern erkennen. KOHLBERG(1966 ) 
wies nach, daß sich für das Kind im Alter bis zu etwa 5 Jahren 
das Mädchen vom Jungen vor allem durch die Haartracht und die 
Kleidung unterscheidet. Für sie zählen anatomische Unterschie­
de im Körperbau nicht zu den bedeutenden Merkmalen des Ge­
schlechts. Zu ähnlichen Erkenntnissen kamen wir in unserer Stu­
die.
Wir stellten den Jungen und Mädchen der jüngeren und der älte­
ren Gruppe die Präge "Woran erkennst du einen Jungen?", "'Woran 
erkennst du ein Mädchen?" (vgl. Tab. 7 und 8)
Obwohl man hier keine starre Altersgrenze innerhalb des Vor­
schulalters angeben sollte, da die Entwicklung und Ausprägung 
der kognitiven Fähigkeiten bei jedem Kind unterschiedlich ver­
läuft. Daß aber kognitive Fähigkeiten sehr starken Einfluß auf 
ein umfassendes Erkennen von Geschlechtsunterschieden beim Kind 
haben, möchten wir unterstreichen.
Tab. 7: Unterscheidungsmerkmale für das männliche Geschlecht 
(Angaben in %)
Unterscheidungsmerkmale Jungen Mädchen
(n= 213) (ns 188)
a) Hosen an, Sachen anders 33 39
b) Stimme tiefer, dunkler 4 2
c) Haare kürzer 30 34
d) keine Locken, keine Zöpfe 2 0
e) Benennung des Geschlechtsteils 9 7
f) sonstige Unterscheidungsmerkmale 5 9
(z.B. kein Schmuck, keine Ketten,
Ohrringe, nicht so lieb)
g) Gesicht anders 4 3
h) weiß ich nicht 13 6
Tab. 8: Unterscheidungsmerkmale für das v/eibliche Geschlecht 
(Angaben ln %)
Unterscheidungsmerkmale Jungen Mädchen
(n= 213) (n=188)
a) Kleidchen, Röckchen an,
Sachen anders 38 37
b) Stimme höher, heller 2 3
c) Haare länger 25 24
d) Locken, Zöpfe 8 3
e) Bereinung des Geschlechtsteils 9 11
f) sonstige Unterscheidungsmerkmale 
(Ketten, Ohrringe, lieber)
5 11
g) Gesicht anders (Mädchengesicht) 3 2
h) weiß ich nicht 10 9
100 100
Mit zunehmender Entwicklung der geistigen Fähigkeiten insgesamt 
vollzieht sich ein Prozeß der Identifikation mit dem eigenen 
Geschlecht, indem das Kind überzeugt ist, daß einige der präg­
nantesten Eigenschaften (mit denen es sich identifiziert) einer 
anderen Bezugsgruppe (Vater, Mutter, Bruder, Schwester und ähn­
liche Bezugspersonen) Teil des eigenen Seins sind. Mit der Un­
terscheidung zwischen den beiden Geschlechtergruppen, dem Wis­
sen um die eigene Geschlechtszugehörigkeit ("Ich bin ein Junge." 
"Ich bin ein Mädchen."; s. Tab. 11) und einer emotionalen lach- 
empfindung (Junge - Vater, Mädchen - Mutter) sind Vorausset­
zungen gegeben, sich mit seiner Geschlechtergruppe zu identi­
fizieren.
Wir können davon ausgehen, daß bei normal entwickelten Kindern 
mit 5 bis 6 Jahren das Bewußtsein, ich gehöre zum männlichen/ 
weiblichen Geschlecht und dieses kann sich nicht mehr ändern, 
abgeschlossen ist.
In unserer Untersuchung zur Entwicklung der Geschlechtsidenti­
fikation legten wir die folgenden Unterscheidungsstufen nach 
BECKER (1967) in modifizierter Form zugrunde:
1. Fähigkeit der Identifikation des eigenen Geschlechts mit 
der Erwachsenenform
2. Fähigkeit zur Geschlechtsdifferenzierung
3. Fähigkeit der sprachlichen Zuordnung zum eigenen Geschlecht
Zu 1. stellte der Untersuchungsleiter die Frage an das Kind: 
"Wenn du einmal groß bist, wirst du dann ein Vati oder 
eine Mutti sein?"
Tab» 9- Ermittlung der Identifikation des eigenen Geschlechts 
mit der Erwachsenenform
Frage: Wenn du einmal groß bist, wirst du dann ein 
Vati oder eine Mutti sein?
(Häufigkeit der Vpn mit richtigen Lösungen, Angaben in %
richtige Lösungen n X
Jungen 98 85 1 ,02
Mädchen 97 74 1,03
Jungen 99 136 1,01
Mädchen 100 118 1,00
99 413 1,01
jüngere Gruppe 
(3;10 - 5;8)
ältere Gruppe 
( M  - 7; 11)
gesamt
Zu 2. Ermittlung der Fähigkeit der Ges chlechtsdifferenzierung 
erfolgte durch Aufforderung des Untersuchungsleiters an 
das Kind: "Du zeigst mit mit den Fingern die Puppe, die 
wie ein Junge/Mädchen aussieht." Der Versuch wurde m e h r ­
mals in veränderter Weise wiederholt, u m  Zufallslösungen 
auszuschließen.
Tab» 10: Aufforderung an Kinder: Du zeigst mir mit den Fingern 
die Puppe, die wie ein Junge/Mädchen aussieht.
(Häufigkeit der Vpn mit richtigen Lösungen, Angaben in %)
a) die wie ein Junge aussieht
richtige Lösungen n x
.jüngere Gruppe 
3; 10 - 5;8)
Jungen
Mädchen
95
96
85
74
1,06 
1,04
ältere Gruppe 
"( 6 ; 0 - 7 ; 1 1 )
Jungen
Mädchen
98
99
135
113
1,02
1 ,01
gesamt 97 412 1,03
b) die wie ein Mädchen aussieht
jüngere Gruppe Jungen 
(3; 10 ’ - 5 ;8)
96
96
85
74
1,05 
1,04
ältere Gruppe
C 6 ; o "  I T "
Jungen
Mädchen
99
99
136
118
1,01 
1,01
gesamt 98 413 1,02
Zu 3» Die Fähigkeit der sprachlichen Zuordnung zum eigenen Ge­
schlecht ermittelten wir, indem der Untersuchungsleiter 
folgende Frage an das Kind richtete: (Name des Kindes) 
..."bist du ein Junge oder bist du ein Mädchen?"
Tab. 11: Ermittlung der Fähigkeit der sprachlichen Zuordnung 
zum eigenen Geschlecht
Frage: (Name des Kindes) ... bist du ein Junge oder 
ein Mädchen?
(Häufigkeit der Vpn mit richtigen Lösungen, Angaben in %)
rjüngere Gruppe
ältere Gruppe 
(6 ; 0 - 7 ; 11;
gesamt
richtige Lösungen n X
Jungen 100 85
oo
Mädchen 99 74 -
Jungen 100 136 1,00
Mädchen 99 117 1,01
100 412 1,00
Analog wurden die Gruppenerzieherinnen im Fragebogen (s. GES 2) 
gebeten, Aussagen zur Entwicklung der Geschlechtsidentifikation 
des Kindes zu treffen. Die vorliegenden Ergebnisse weisen eine 
Übereinstimmung mit den von den Versuchsleitern bei den Kindern 
erzielten Ergebnissen aus (s. Anlage 1 - 3).
Die aus der 1. Hauptfragestellung abgeleitete Hypothese, daß 
sich die Fähigkeit zur Geschlechtsdifferenzierung bei Jungen 
und Mädchen im Vorschulalter dergestalt äußert, daß Jungen und 
Mädchen der jüngeren Gruppe noch nicht fähig sind, ihr eigenes 
Geschlecht mit der Erwachsenenform des Geschlechts in Beziehung 
zu setzen und daß bei Jungen und Mädchen der älteren Gruppen 
die hundertprozentige Fähigkeit zur Geschlechtsdifferenzierung 
besteht, kann aufgrund der erzielten Ergebnisse nicht bestätigt 
werden. In allen drei untersuchten Stufen zur Entwicklung der 
Geschlechtsidentifikation konnten keine signifikanten Unterschie­
de zwischen den Kindern der jüngeren (3;10 - 5;8) und denen der 
älteren (6;0 - 7;11) Gruppe nachgewiesen werden. Einer weiteren 
späteren Untersuchung von Krippenkindern wird es deshalb Vorbe­
halten bleiben, den Zeitpunkt des Erkennens der eigenen Ge­
schlechtszugehörigkeit bei Jungen und Mädchen in der älteren 
Gruppe in der Krippe zu ermitteln, da dieser Zeitpunkt im Kin­
dergartenalter bereits erreicht ist.
Man kann wahrscheinlich davon ausgehen, daß der Zeitpunkt zur 
Fähigkeit der Geschlechtsdifferenzierung und Identifikation 
nicht nur von entwicklungspsychologischen Aspekten abhängig 
ist, sondern die einheitlichen Bildungseinflüsse bereits in 
der Kinderkrippe, aber auch im Elternhaus, Kindergarten und 
auch die verschiedenen Medien einen wesentlichen Einfluß auf 
den Zeitpunkt einer hundertprozentigen Fähigkeit der eigenen 
Geschlechtszugehörigkeit haben.
In diesem Zusammenhang war auch die Frage zu klären, ob der 
Zeitpunkt des Erkennens der eigenen Geschlechtszugehörigkeit 
von Jungen und Mädchen der von uns untersuchten Altersgruppen 
vom Vorhandensein eines Geschwisters abhängig ist. Die vorlie­
genden Ergebnisse bestätigen eindeutig, daß der Prozeß zum völ­
ligen Erkennen der eigenen Geschlechtszugehörigkeit bei den von 
uns untersuchten Kindern bereits abgeschlossen war und demzu­
folge das Vorhandensein von Geschwistern keinen Einfluß mehr 
hat. Es konnte kein Zusammenhang ermittelt werden (s. Tab. 12).
Tab. 12 : Zeitpunkt des Erkennens der eigenen Geschlechtszuge­
hörigkeit in Abhängigkeit vom Vorhandensein eines 
Geschwisters (jüngere und ältere Gruppe)
a) Ermittlung der sprachlichen Zuordnung zum eigenen 
Geschlecht in Abhängigkeit vom Vorhandensein eines 
Geschwisters (Angaben in %)
richtige Lösungen n i
Jungen
Geschwister vorhanden 100 149 1,00
keine Geschwister vorhanden 100 69 1,00
Mädchen
Geschwister vorhanden 9 9 1 3 3  1 ,0 1
keine Geschwister vorhanden 100 5 5 1,00
b) Ermittlung der Identifikation des eigenen Geschlechts 
mit der Erwachsenenform in Abhängigkeit vom Vorhan­
densein eines Geschwisters (Angaben in %)
Jungen
Geschwister vorhanden 98 149 1,02
keine Geschwister vorhanden 100 69 1*00
Mädchen
Geschwister vorhanden 99 134 1 ,0 1
keine Geschwister vorhanden 100 55
Inwiefern dieser Einfluß da ist, wenn die Kinder sich noch im 
Prozeß des Erkennens der eigenen Geschlechtszugehörigkeit be­
finden, müßte im Krippenalter differenziert untersucht werden. 
Da der Zeitpunkt des Erkennens in unserer Population bereits 
erreicht war, kann die von uns gestellte Hypothese, daß der 
Zeitpunkt des Erkennens der eigenen Geschlechtszugehörigkeit 
nicht vom Vorhandensein von Geschwistern abhängig ist, zwar 
für unsere Population bestätigt werden, müßte aber bei Unter­
suchungen im Krippenalter bzw. für Krippenkinder, die keine 
Einrichtung besuchen, neu gestellt werden.
4.2. Geschlechtsstereotype
Wir hatten an anderer Stelle des Berichts bereits ausgeführt, 
daß Urteile der beiden Geschlechtergruppen an Stereotypen aus­
gerichtet sind, die sich bereits im Alter von 3 Jahren heraus­
bilden. In unserer Studie wollen wir deshalb vor allem Prägen 
nachgehen, die mit Geschlechtsstereotypen im Bereich der Spiel­
interessen, des Spielzeugbesitzes und der Berufswünsche bei 
Jungen und Mädchen der jüngeren und älteren Kindergartengruppe 
verbunden sind.
4.2.1. Geschlechtsstereotype im sozialen Bereich
Zwei Prägen sind in diesem Zusammenhang von besonderer Relevanz 
und sollten mit unserer Untersuchung eine Klärung erfahren:
1. Haben sich bei den Kindern der jüngeren Kindergartengruppe 
bereits Geschlechtsstereotype herausgebildet? Können wir 
durch unsere Untersuchung die o.g. Aussage bestätigen?
2. Haben Jungen und Mädchen im Vorschulalter geschlechtstypi­
sche Spielinteressen?
Der Versuchsleiter stellte dazu dem Kind im Einzelgespräch fol­
gende Prägen:
Was meinst du,...
a) sind Jungen braver (lieber) als B/iädchen?
b) sind Jungen stärker als Mädchen?
c) welches Kind hört oft nicht, wenn die Mutti etwas sagt, 
der Junge oder das Mädchen?
d) welches Kind hilft fleißiger, der Junge oder das Mädchen?
e) welches Kind kann schneller Roller fahren, der Junge oder 
das Mädchen?
(s. Tab. 13)
Die Ergebnisse besagen ganz eindeutig, daß sich bereits in der 
jüngeren Gruppe wichtige Geschlechtsstereotype herausgebildet 
haben. "Wobei wir feststellen können, daß bei Beginn der Stereo­
typisierung zuerst die positiven Eigenschaften in der eigenen 
Geschlechtsgruppe genannt werden. Dem anderen Geschlecht wur­
den signifikant weniger positive Eigenschaften zugestanden. 
Setzen wir den Beginn der Stereotypisierung bei der 75 % Gren­
ze an, so sagen die Jungen: Jungen sind stärker, Jungen können 
schneller Roller fahren. Die Mädchen urteilen: Mädchen sind 
fleißiger.
Daraus läßt sich ableiten, daß in 3 Fällen mindestens 75 %  der 
befragten Kinder beider Geschlechtsgruppen das gleiche Urteil 
abgeben.
Aber auch in den anderen sozialen Bereichen sind die Urteile 
der Jungen und Mädchen bereits in der jüngeren Gruppe an Ge­
schlechtsstereotypen, die sich mit den Einstellungsstereotypen 
der sozialen Umwelt decken, ausgerichtet.
So wurden von beiden Geschlechtergruppen Mädchen als braver und 
Jungen als ungezogener eingeschätzt.
Zum Vergleich stellen wir die Ergebnisse der älteren Gruppe in 
Tabelle 14 (vgl. auch Tab. 15 und Anlage 4) dar, ohne daß wir 
weiter darauf eingehen möchten. Diese Untersuchungsergebnisse, 
die wir in der älteren Gruppe erzielten, beweisen u.E. sehr ein­
deutig, daß sich mit zunehmendem Alter der Kinder die bestehen­
den Geschlechtsstereotype noch verfestigen. Daß das Urteilsver­
mögen in der älteren Gruppe aber auch ausgeprägter wird, beweist 
die zahlenmäßig höhere Einschätzung der Jungen und Mädchen, die 
keinen Unterschied zwischen den Geschlechtern in einigen Berei­
chen sehen im Vergleich zur jüngeren Gruppe. Man sollte diese 
Tendenz nicht völlig außer acht lassen.
Tab, 13: Übernahme von Geschlechtsstereotypen - Antworten der Kinder der jüngeren Gruppe 
(Angaben in %)
Zur Frage: Was meinst du, ...
Antworten der Jungen n Antworten der Mädchen n
Jungen Mädchen kein Un- weiß ich Jungen Mädchen kein Un- weiß ich
terschied nicht terschied nicht
a)wer ist braver? 29 38 29 4 85 21 s 56 21 3 73
b)wer ist stärker? 92 s 5 3 0 85 75 s 14 7 4 72
c)wer hört oft 
nicht? 46 s 26 21 6 84 67 s 18 11 4 73
d)wer ist flei­
ßiger? 45 s 27 21 6 84 8 s 79 11 1 72
e)wer kann schnel­
ler Roller fahren?80 s 10 s 11 0 84 37 s 51 7 6 71
VjO
Tab. 14-: Übernahme von Geschlechtsstereotypen - Antworten der Kinder der älteren Gruppe 
(Angaben in %)
Zur Krage: Was meinst du, ...
Antworten der Jungen n Antworten der Mädchen n
Jungen Mädchen kein Un- v/eiß ich Jungen Mädchen kein Un- weiß ich
terschied nicht terschied nicht
a)wer ist braver? 12 s 49 38 1 136 7 s 58 36 0 118
b)wer ist stärker? 91 s 3 6 0 136 94 s 1 5 0 118
c)wer hört oft 
nicht? 4 s 12 40 4 136 56 s 4 s 38 2 118
d)wer ist flei­
ßiger? 14 s 52 s 32 1 136 6 s 69 25 0 118
e)wer kann schnel­
ler Roller fahren?79 s 4 16 1 136 64 s 15 18 3 118
ooCD
Tab. 15♦ Übernahme von Geschlechtsstereotypen - Antworten der Jungen und Mädchen (jüngere 
und ältere Gruppe gesamt) - (Angaben in %)
Zur Frage: Was meinst du, ...
Antworten der Jungen (gesamt)
Jungen Mädchen kein Un- weiß ich
terschied nicht n
a) wer ist braver? 19 44 34 2 221
b) wer ist stärker? 91 s 4 5 0 221
c) v/er hört oft nicht? 45 s 17 s 33 5 220
d) wer ist fleißiger? 26 s 43 28 s 3 s 220
e) wer kann schneller 
Roller fahren? 79 s 6 14 0 s 220
Antworten der Mädchen (gesamt)
a) wer ist braver? 12 s 57 30 1 191
b) wer ist stärker? 87 s 6 6 2 190
c) wer hört oft nicht? 60 s 9 28 3 191
d) wer ist fleißiger? 7 s 73 19 1 190
e) wer kann schneller 
Roller fahren? 54 s 29 14 A s —i 03 vn
Wir können demzufolge anhand der nachgewiesenen statistischen 
Ergebnisse für die Präge, haben sich bei den Kindern der .jün­
geren Kindergartengruppe bereits Geschlechtsstereotype, heraus­
gebildet?, die Hypothese, daß sich Geschlechtsstereotype erst 
bei Jungen und Mädchen der älteren Gruppe herausbilden und daß 
Kinder der jüngeren Gruppe noch keine Stereotype erworben ha­
ben, für einen von uns untersuchten wichtigen sozialen Bereich 
nicht verifizieren.
4.2.2. Geschlechtsstereotype in den Spielinteressen dargestellt 
an den Ergebnissen unserer Untersuchung_________________
Wir hatten bereits an anderer Stelle dieser Arbeit herausgestellt, 
daß etwa bis zum Eintritt in die Schule das Spiel die Haupttätig­
keit des Kindes ist und die spätere Persönlichkeitsentwicklung 
auch dadurch wesentlich mitbestimmt wird. Die unterschiedlichen 
Spielinteressen zwischen Jungen und Mädchen sind somit nicht 
biologisch, sondern sind ebenfalls, wie überhaupt alle Verhal­
tensweisen des Menschen, sozial determiniert. Das Spiel stellt 
im Kleinkind- und Vorschulalter die dem Kind gemäße Art und Wei­
se der aktiv handelnden Auseinandersetzung mit Personen und 
Dingen seiner Umwelt dar (HETZER 1967).
Somit hat das Spiel eine wichtige Punktion bei der Übernahme 
von Geschlechterrollen zu erfüllen.
Die meisten Eltern, aber auch in den Kindergärten sieht es oft 
nicht anders aus, fördern bereits von frühester Kindheit an die 
Übernahme der von der Gesellschaft erwarteten Geschlechterrolle, 
nicht nur, daß frühzeitig den Jungen und Mädchen unterschiedli­
ches Spielmaterial überlassen wird, sondern daß Vater, Mutter, 
aber auch andere Erziehungspersonen selbst ständiges Modellver­
halten für entsprechendes Imitationslernen bieten, das die Kin­
der im Rollenspiel als erlebtes Verhalten nachahmen.
Oft wird auch einer anderen Tendenz entgegengewirkt, die doch 
häufig bei Kleinkindern beobachtet werden kann, daß Kinder sich 
gern mit dem für das andere Geschlecht bestimmten Spielzeug be­
schäftigen möchten.
Wie sich Interessen der Jungen und Mädchen im Spiel äußern 
können, wird durch innere Systembedingungen bestimmt, die die 
Gesellschaft vorgibt,in Form von Normen und Belehrungen z.B. 
Diese inneren Systembedingungen bilden die Grundlage für unter­
schiedliche Interessen und Einstellungen, die wiederum zu un­
terschiedlichen Verhaltensweisen bei Jungen und Mädchen führen.
1. Die Spielinteressen im Urteil der Kinder
Wir sind mit unserer Untersuchung der Frage nachgegangen: Haben 
Jungen und Mädchen im Vorschulalter noch immer ausgeprägte ge­
schlechtstypische Spielinteressen oder erfolgte hier bereits 
eine Angleichung der Geschlechter?
Zu diesem Zweck wurden Befragungen nach den Spielinteressen 
der Kinder bei den Erzieherinnen, Eltern und bei den Jungen und 
Mädchen durchgeführt.
So stellte der Untersuchungsleiter dem Kind die Frage : "Womit 
spielst du am liebsten? ’1 "Welches ist dein Lieblingsspielzeug?" 
Das Ergebnis wird in Tabelle 16 ausgewiesen. 'Wir haben uns bei 
der Darstellung nur auf Spielmaterialien beschränkt, die signi­
fikante Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen ausweisen, um
u.a. an diesem Beispiel die noch immer bestehenden unterschied­
lichen Spielinteressen von Jungen und Mädchen zu beweisen.
Tab. 16: Signifikante Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen 
bei einigen ausgewählten Lieblingsspielzeugen 
(Angaben der Kinder in %)
jüngere Gruppe 
Lieblingsspielzeug Jungen Mädchen
Autos 40 s 11
Bausteine 24 s 4
Gesellschaftsspiele 0 s 5
Puppen, Puppenwagen 11 s 55
Puppenecke 0 s 10
ältere Gruppe
Autos 29 s 3
Bausteine 22 s 10
elektr. Eisenbahn 8 s 1
Indianer 4 s 0
Puppen, Puppenwagen 2 s 53
Basteln 1 s 5
Puppenecke 0 s 3
Puppenstube 0 s 3
Aus diesen beiden Übersichten ist klar ersichtlich, daß auch 
die Spielinteressen an Stereotypen ausgerichtet sind und das 
Verhalten des Kindes determinieren. Wobei man aber auch die Ten­
denz erkennen kann, daß sich jüngere Kinder gern mit dem für das 
andere Geschlecht bestimmte Spielzeug beschäftigen (s. Puppen, 
Puppenwagen - jüngere Gruppe im Verhältnis zur älteren Gruppe). 
Mit der Weiterentwicklung der Kinder erfolgt zur älteren Gruppe 
hin eine Verfestigung der Geschlechterrolle, die sich auch in 
den Spielinteressen zeigt. Folgt man einer Einteilung dieser 
Lieblingsspielzeuge in traditionelle Spielzeugarten, dann er­
gibt sich ein Bild, das noch immer das Bestehen von geschlechts­
typischen Spielinteressen beweist.
Tab. 17: Einteilung der Lieblingsspielzeuge der Kin der nach 
traditioneller Art
Bevorzugung
trad. Mäd- trad. Jun- neutrales Jungen- und
chenspielz. genspielz. Spielzeug Mädchenspielz.
Jungen (n=2l8) 7 66 16 11
Mädchen (n=189) 58 11 20 11
Wir haben feststellen können, daß Jungen und Mädchen bei der 
Kennung ihres Lieblingsspielzeuges geschlechtstypische Spiel­
interessen besitzen. Uns interessierte, ob sich diese Ergebnis­
se auch bestätigen lassen, wen n das Spielmaterial dem Kind in 
einer Spielsituation zur Auswahl angeboten wird. Der Versuch s­
leiter stellte dazu im Einzelversuch dem Kind 2 verschiedene 
Spielmaterialien, die nach traditioneller Art noch immer typ i­
schem Mädchen- bzw. Jungenspielzeug zuzuordnen sind, zur Ver­
fügung und fragte : Womit möchtest du spielen?
Tab. 1 8 : Die Spielinteressen von Jungen und Mädchen in der 
Spielzeugwahlsituation (Angaben in %)
Bauspiel Puppen- Bau- und Ablehnung n x 
spiel Puppensp.
jüngere. Gruppe
Antw. d. Jungen 59 12 20 9 85 1.80
s s
Antw. d. Mädchen 31 46 20 9 74 1.95
ältere Gruppe 
Antw. d« Jung<
Antw. d. Mädchen 16 53 30 2 118 2,17
. ngen 68 8 18 7 136 1.63
s s s s
Die Ergebnisse zeigen bei Jungen und Mädchen in beiden Altersstu­
fen signifikante Unterschiede. Mit Ausnahme der jüngeren Gruppe, 
in der sich noch 20 % der Jungen und Mädchen gleichgern mit Bau-
und Puppenspiel beschäftigen, während dessen in der älteren 
Gruppe ein signifikanter Unterschied dergestalt auftritt, daß 
sich auch Mädchen mit Jungenspielzeug bes chäftigen (s. indif­
ferentes Spiel, Tab. 1 8 ), während Jungen sich mit zunehmendem 
Alter nur noch selten mit Spielzeugen des Gegengeschlechts ab­
geben bzw. auseinandersetzen, (wurde so ebenfalls in zahlrei­
chen Untersuchungen n a c h g e w i e s e n . )
Betrachtet man die Ergebnisse der Unt ersuchung in beiden Gr u p ­
pen,. so fällt auch hier die zahlenmäßige Zunahme der geschlechts- 
typischen Spielinteressen in der älteren Gruppe auf.
Analog dazu stellen wir noc h die nachstehenden Ergebnisse zur 
Präge: Spielst du lieber mit Puppen oder lieber mit Autos, Bau­
steinen und Konstruktionsbaukästen oder spielst du mit allem 
gleich gern? vor.
Tab. 19: Die Spielinteressen von Jungen und Mädchen nach verbaler 
Vorgabe von Spielmaterialien (Angaben in %)
1 2 3 
Puppen Autos,Baust, mit 1 u. 2
Ko.nstr.Bauk. gleich gern n x
jüngere Gruppe
Antw. d. Jungen 8 65 27 83 2.18
s s
Antw. d. Mädchen 42 18 40 74 1.99
ältere Gruppe
Antw. d. Jungen 4 84 13 135 2.09
s s s s
Antw. d. Mädchen ‘ 58 16 26 117 1 . 6 8
2. Die Spielinteressen der Kinder im Urteil der Eltern
Wir stellten dazu im Fragebogen GES 3 den Eltern die F r a g e : Wie 
gern beschäftigt sich Ihr Kind im freien Spiel mit den n a c hste­
henden Spielarten?
Tabelle 20 zeigt eine Darstellung der bevorzugten Spielinteres­
sen der Kinder zu Hause. Wobei wir die Antwort "sehr gern" als 
"bevorzugt” annehmen.
Tab. 20: Bevorzugte Spielinteressen der Kinder nach Aussagen 
der Eltern (Angaben in %)
.jüngere Gruppe ältere Gruppe
Jungen Mädchen Jungen Mädchen
Spielinteressen (n=75) Cnü57) (n=l06) (n=97)
a)Gesellschaftsspiele 23 30 41 54
b)Rollenspiele 43 s 74 25 s 52
c)Puppenspiele 11 s 54 11 s 41
d)Ko.nstr. Spiele 36 s 17 44 s 17
e)Autos 70 s 23 68 s 11
f)kleines Tischspielz. 44 37 47 33
g)Bausteine 73 s 44 82 s 45
h)Basteln 33 37 36 s 56
i)Bilderbücher ansehen 56 68 55 s 70
j)malen 43 s 74 45 s 87
k)musizieren 29 30 17 s 29
Auch im Urteil der Eltern zu den Spieiinteressen ihres Kindes 
weisen die signifikanten Unterschiede auf eine geschlechtstypi­
sche Ausrichtung in diesem Bereich hin.
Setzt man die Grenze bei 70 %, so bevorzugen auch nur die Jungen 
der jüngeren Gruppe in der Hauptsache Bausteine und Autos, wäh­
rend Mädchen dieser Altersgruppe Rollenspiele und malen bevor­
zugen. In der älteren Gruppe sind es bei den Jungen die Baustei­
ne, deren Bedeutung sich im Verhältnis zu den Jungen der jünge­
ren Gruppe noch vergrößert hat. Das Interesse an Autos ist bei 
den Jungen dieser Altersgruppe etwas zurückgegangen, nimmt aber 
noch den 2. Platz in der Bevorzugung von Spielinteressen ein.
Bei den Mädchen dieser Altersgruppe ist das Interesse am Malen 
noch gewachsen, während die Bilderbücher die 2. Stelle einneh­
men.
Insgesamt ist aber aus Tabelle 20 ersichtlich, daß hier mit der 
vor allem kognitiven Weiterentwicklung der Jungen und Mädchen 
eine Zunahme der signifikanten Unterschiede ln den einzelnen 
Spielinteressen zwischen den Jungen und Mädchen der älteren Grup­
pe zu verzeichnen ist.
Gleichzeitig ist aber auch in der älteren Gruppe eine Inter­
essenverlagerung bei Jungen und Mädchen zu erkennen, die zwar 
auch entwicklungspsychologisch bedingt, aber gleichzeitig ge- 
schlechtstypisch ausgeprägt ist.
Auch die von den Eltern ausgewiesenen Ablehnungen von Spiel­
interessen ihrer Kinder bringen die große geschlechtstypische 
Abhängigkeit im Bereich des Spiels zum Ausdruck.
'wobei auch hier die Ablehnungen von Spielarten des Gegenge­
schlechts in der älteren Gruppe zunehmen und mehr signifikante 
Unterschiede in den einzelnen Spielarten aufweisen,als das in 
der jüngeren Gruppe der Pall ist.
Tab. 21: Ablehnung von Spielarten durch die Kinder nach Aus­
sagen der Eltern (Angaben in %)
jüngere Gruppe ältere Gruppe
Jungen Mädchen Jungen Mädchen
Spielarten (n=75) (n=56) (n=l06) (n=96)
a)GeSeilschaftsspiele 15 7 11 4
b)Rollenspiele 7 s 0 20 s 4
c)Puppenspiele 27 s 2 32 s 7
d)Konstr.Spiele 9 s 24 8 s 26
e)Autos 4 s 14' 0 s 34
f)kleines Tischspielz. 9 5 7 s 16
g)Bausteine 1 7 1 s 7
h)Basteln 15 5 20 s 6
i)Bilderbücher ansehen 3 0 5 2
j)malen 7 2 11 s 2
k)musiziere.n 15 11 27 s 12
'Weitere Aussagen zu den Spielinteressen der Kinder durch die 
Eltern siehe Anlage 5 und 6.
3. Die Spielinteressen der Kinder im Urteil der Erzieherinnen
Wir stellten auch den Erzieherinnen im Fragebogen GES 2 die 
Frage: Wie gern beschäftigt sich das Kind im freien Spiel mit 
nachstehenden Spielarten?
Tabelle 22 zeigt eine Darstellung der bevorzugten Spielinter­
essen der Kinder im Kindergarten, wobei wir die Antwort "sehr 
gern" auch hier als "bevorzugt" annehmen.
Tab. 22: Bevorzugte Spielinteressen der Kinder nach Aussagen 
der Erzieherinnen (Angaben in %)
jüngere Gruppe älzere Gruppe
Spielinteressen
Jungen
(n=53)
Mädchen
(n=5 0 )
Jungen
(n=94)
Mädel
(n=7i
a)Gesellschaftsspiele 9 18 20 s 35
b)Rollenspiele 29 s 58 21 s 58
c)didakt. Spiele 16 s 37 24 38
d) Puppenspiele 13 3 61 7 s 68
e)Konstr.Spiele 36 S 18 67 s 12
f )Autos II S 8 79 s 6
g)kleines Tischspielz. 43 S 12 55 s 16
h)Bausteine 8 8 S 25 19 s 13
:0basteln 21 26 20 s 55
j)Bilderbücher ansehen 43 58 34 40
k)malen 40 28 16 s 58
1 )musizieren 22 S 37 11 s 51
Auch am Urteil der Erzieherinnen zu o.g. Sachverhalt ist es uns 
möglich,aufgrund der ermittelten signifikanten Unterschiede in 
den einzelnen Spielarten zwischen den Jungen und Mädchen die ge­
schlechtstypischen Spielinteressen im Vor schulalter nachzuweisen.
Wir hatten vermutet, daß die Spielinteressen der Kinder su H a u ­
se wesentlich von denen im Kin dergarten abweichen, da die Bed in­
gungen für das Spiel andere sind und zum anderen Erziehungsein- 
flüsse aufgrund der Bildungs- und Erziehungspläne stärker wirken 
würden in Richtung Angleichung der Geschlechter auch im Spiel.
Wir können unsere Hypothese aber nicht eindeutig bestätigen.
Die bevorzugten Spielarten der Jungen in der jüngeren Gruppe 
sind auch im Kindergarten die Autos und die Bausteine, bei 
den Mädchen dieser Altersgruppe mit einer kleinen Abweichung 
sind es Rollen- und Puppenspiele. Für letztere wird zu Hause 
das Malen bevorzugt. Malen hat wahrscheinlich im Kindergarten 
im freien Spiel nicht die Bedeutung, da es wahrscheinlich mehr 
als "Pflicht" in den obligatorischen Beschäftigungen angesehen 
wird. Während die Puppenspiele im Kin dergarten einen größeren 
Stellenwert als zu Hause besitzen, da mehrere Kin der in das 
Spiel (meist in Puppenecke) einbezogen werden. Interessant auch 
hier wieder die großen geschlechtstypischen Differenzen zwi­
schen Jungen und Mädchen. Ein Einbeziehen der Jungen in die 
Rollen- und Puppenspiele ist auch im Kindergarten nur in einigen 
wenigen Fällen nachweisbar.
In der älteren Gruppe haben v/ir ebenfalls wieder das bevorzugte 
Interesse für Autos und Bausteine bei den Jungen zu verzeichnen. 
Bei den Mädchen dieser Altersklasse dominieren im Kindergarten 
ebenfalls wieder die Puppenspiele, und das Interesse am Malen 
nimmt ebenfalls wieder zu.
Die Ablehnungen von Spielarten (s. Tabelle 23) durch die K i n ­
der nach Aussagen der Erzieherinnen verdeutlichen noch einmal, 
wie noch immer im Bereich des Spiels Spielinteressen von Jungen 
und Mädchen geschlechtstypisch geprägt sind. Es wer den in der 
Hauptsache die Spielarten, die für das Gegengeschlecht nach t r a ­
ditioneller Art typisch sind, abgelehnt. Mädchen lehnen in der 
Hauptsache Autos und Konstruktionsspiele ab. Bei Jungen sind es 
hauptsächlich die Puppenspiele, die abgelehnt werden. Wobei al­
lerdings einige Spielarten sehr stark auf ein Geschlecht ausge­
richtet sind. Musizieren, Malen und Basteln wird im V o r s c h u l a l ­
ter von signifikant meh r Jungen als Mädchen abgelehnt. Hier 
müßten u.E. detailliertere Untersuchungen folgen, da dieses Pro­
blem eine Rolle auch bei der För derung von Talenten und Beg abun­
gen bzw. Früherkennung spielt.
Tab« 23: Ablehnungen von Spielarten durch die Kinder nach Aus­
sagen der Erzieherinnen (Angaben in %)
.jüngere Gruppe ältere Gruppe
Spielarten
Jungen 
(n=53)
Mädchen
(n=50)
Jungen
(n=94)
Mädche 
(n=77)
a)Gesellschaftsspiele 38 s 12 33 s 17
b)Rollenspiele 14 s 2 28 s 8
c)didakt. Spiele 32 s 13 28 16
d)Puppenspiele 48 s 6 68 s 6
e)Konstr.Spiele 8 8 24 5 s 64
f)Autos 2 S 51 1 s 63
g)kleines Tischspielz. 7 s 23 16 s 30
h)Bausteine 4 s 19 2 s 32
i)basteln 34 20 34 s 19
j)Bilderbücher ansehen 7 8 11 4
k)malen 19 10 41 s 18
1)musizieren 18 8 40 s 12
Unsere Hypothese zur eingangs gestellten Hauptfrage, daß Jungen 
und Mädchen im Vorschulalter geschlechtstypische Spielinteressen 
haben, wobei die geschlechtstypischen Spielinteressen bei Jun­
gen und Mädchen der älteren Gruppe ausgeprägter sind, als das 
bei den Kindern der jüngeren Gruppe der Pall ist, konnte durch 
die von uns dargestellten Aussagen der Kinder, der Eltern und 
Erzieherinnen zu den Bevorzugungen und Ablehnungen von Spielar­
ten bei Jungen und Mädchen bestätigt werden.
4.2.3« Unsere Untersuchungen zum Spielzeugbesitz
Im Vorschulalter kommt das Kind mehr und mehr dazu, im Spiel 
eine Absicht zu verwirklichen, Erlebtes aus seiner Umwelt im 
Spiel nachzuvollziehen. Seine Zielperspektive vergrößert sich 
mit zunehmendem Alter, es geht planmäßiger vor und stellt 
schließlich Überlegungen zur Zweckmäßigkeit seines Vorgehens 
an (vgl. H. NICKEL 1973). Durch die Spiele erwirbt sich das 
Kind erste wichtige Erkenntnisse und Erfahrungen, die dann auch
spätere Verhaltensweisen bei Jungen und Mädchen mitdeterminie­
ren können«. Gleichzeitig kann das Kind aber im Spiel selbst 
schöpferische Fähigkeiten in vielfältiger Form entwickeln. Es 
ist deshalb in diesem Entwicklungsabschnitt außerordentlich 
wichtig, daß dem Kinde geeignetes Spielmaterial zur Verfügung 
steht, das nicht nur seine Phantasie und Kreativität anzuregen 
vermag, sondern auch Spielarten des Gegengeschlechts impliziert.
Wir hatten im vorhergehenden Abschnitt an unseren Untersuchun­
gen nachweisen können, daß die Spielinteressen der Jungen und 
Mädchen weitestgehend geschlechtstypisch geprägt sind. Man könn­
te nun annehmen, daß der Spielzeugbesitz - sozial determiniert - 
Voraussetzung und Bedingung dafür ist, daß sich geschlechtsty­
pische Spielinteressen bei Jungen und Mädchen entwickeln können.
Da die Eltern in der Hauptsache zu Hause Einfluß auf diesen Be­
sitz ihres Kindes haben, müßten sie durch ein bestimmtes Spiel­
zeugangebot, das die den Kindern zur Verfügung stellen, die 
Spielinteressen am ehesten in eine Richtung lenken können.
Uns interessiert deshalb in diesem Zusammenhang die Frage, ob 
Jungen und Mädchen über einen geschlechtstypischen Spielzeugbe­
sitz verfügen.
Da es aus zeitlichen und organisatorischen Gründen nicht möglich 
war, uns bei jedem Kind in einem Hausbesuch über dessen Spiel­
zeugbesitz zu überzeugen, befragten wir die Eltern in dem Frage­
bogen GES 3 nach dem Spielzeügbesitz ihres Kindes. Dazu gaben 
wir ihnen eine große Anzahl von üblichen Spielzeugarten vor, und 
sie mußten sich in ihrer Antwort mit ja oder nein zum vorhande­
nen Besitz bei ihrem Kind entscheiden.
Wir stellen in Tabelle 24 den Spielzeugbesitz der Jungen und 
Mädchen vor.
Tab. 24: Vergleich des Spielzeugbesitzes von Jungen und Mädchen 
im Vorschulalter (Aussagen der Eltern, Angaben in %)
.jüngere Gruppe ältere Gruppe
Jungen Mädchen Jungen Mädchen
Spielzeug (n=75) (n=55) (n=106) (n=97)
Bausteine 100 100 100 100
Stoff- und Plüschtiere 100 100 100 100
Teddy(s) 97 100 97 99
Puppe(n) 84 s 98 63 s 99
Puppenstube 28 s 63 18 s 85
Puppenwagen 28 s 95 9 s 89
Kaufladen 47 40 40 s 58
große Fahrzeuge 
(Kipper usw.) 93 s 71 94 s 57
Roller/Dreirad 47 s 27 73 68
Tiere zum Ziehen 41 s 61 24 27
Eisenbahn, Autorenn­
bahn (elektr.) 56 s 14 71 s 19
Ball(e) 100 100 100 98
femgest. Fahrzeug 
(Batterie) 62 s 25 85 s 36
Kaffeem., Nähmasch., 
Waschmasch.(Batterie) 7 s 18 9 s 49
Autos 100 96 100 94
Werkbank f. Kinder 19 9 23 s 4
Mu s ik i n s t rume n t e 
(Triola u.a.) 80 88 75 s 90
Bilderbücher/Bücher 100 100 100 98
Werkzeugset f. Kinder 32 s 11 62 s 15
Betrachtet man in Tabelle 24 nur die sogenannten traditionellen 
Mädchen- bzw. Jungenspielzeuge, so läßt sich anhand der ausge­
wiesenen signifikanten Unterschiede in diesen Spielzeugarten 
ganz klar nachweisen, daß mehr Jungen als Mädchen beider Alters­
klassen große Fahrzeuge (Kipper usw.), ferngesteuerte Fahrzeuge 
(Autos, Bagger usw.), Werkbänke und Werkzeug-Sets für Kinder be­
sitzen.
Und. signifikant mehr Mädchen als Jungen beider Altersklassen 
besitzen Puppen, Puppenstuben, Puppenwagen, Kaffee-, Näh- 
oder Waschmaschinen (mit Batterieantrieb).
Somit kann man davon ausgehen, daß die von uns untersuchten 
Jungen und Mädchen über einen geschlechtstypischen Spielzeug- 
besitz verfügen. Das entspricht auch den erzielten Ergebnissen 
von DAHNHAUER aus dem Jahre 1965.
Im Besitz bei allen von uns untersuchten Jungen und Mädchen 
sind Spielmaterialien, die man heute als neutral einstufen soll­
te, da sie bei beiden Geschlechtergruppen gleichermaßen beliebt 
sind. Dazu sind Bausteine (früher typisches Jungenspielmaterial), 
Plüschtiere, Teddys, Bälle, kleinere Autos und Bücher zu zählen.
Damit läßt sich unsere Hypothese, daß auch die Zuordnung des 
Spielzeugbesitzes deutliche Unterschiede nach dem Geschlecht 
zeigt, wonach bei Jungen und Mädchen der älteren Kindergarten­
gruppe eindeutig der geschlechtstypische Spielzeugbesitz domi­
niert, bestätigt werden, während wir den 2. Teil unserer Hypo­
these, daß bei den Kindern der jüngeren Gruppe nicht in jedem 
Palle ein geschlechtstypischer Spielzeugbesitz vorhanden ist, 
nicht bestätigen. Auch die Kinder der jüngeren Gruppe verfügen 
bereits über einen geschlechtstypischen Spielzeugbesitz.
Ausgehend von diesen Ergebnissen läßt sich demzufolge ableiten, 
daß geschlechtstypische Spielinteressen durch den differenzier­
ten Spielzeugbesitz der Jungen und Mädchen begründbar und damit 
sozial determiniert sind.
Will man Einfluß hier geltend machen bzw. nehmen, dann ist das 
wahrscheinlich nur im Kleinkindalter möglich.
Wir können davon ausgehen, daß sich Spielzeügbesitz meist über 
Geschenke der Eltern oder Verwandten und Bekannten realisiert.
Uns interessiert deshalb die Meinung der Eltern zur Auswahl eines 
Geschenkes unter nachstehendem Aspekt:
Stellen Sie sich vor, Ihr Kind hat Geburtstag. Sie haben die 
Möglichkeit, entweder eine Puppe, ein Auto oder einen Baukasten 
als Geschenk zu kaufen. Was würden Sie auswählen und warum wür­
den Sie gerade dieses Spielzeug wählen?
Tabelle 25 zeigt die Ergebnisse.
Tab« 25: Auswahl eines Geschenkes durch d^e Eltern (jüngere 
und ältere Gruppe, Angaben in
Puppe Auto Baukasten n
Jungen 1 21 78 186
S S  s
Mädchen 42 8 50 152
x Art des Geschenkes wurde vorgegeben
Tab. 26: Begründung der Eltern für die Wahl eines Geschenkes
Häufigkeit der Angaben für
Jungen Mädchen
(n=l36) (n=154)
1. fördert Schöpfer. Denken,
Kreativität, vielfältige 
Spielmöglichkeiten 39 31
2. phantasieanregend, konstruktiv, 
lehrreich, sinnvoll 63 23
3. Lieblingsspielzeug des Kindes, 
Wunsch des Kindes 56 67
4. weil unser Kind ein Junge/ 
Mädchen ist 2 3
5. andere Gründe (z.B. hat 
alles andere) 17 25
6 . ke ine Be gründung 9 5
Wir hatten vermutet, da Spielinteressen und Spielzeugbesitz ge­
schlechtstypisch geprägt sind, daß für die Eltern bei ihrer Be­
gründung für die Wahl eines Geschenkes das Geschlecht des Kindes 
■ausschlaggebend ist. Die Ergebnisse bestätigen das aber nicht. 
Lediglich 2 % der Eltern der Jungen und 3 %  der der Mädchen geben 
als Begründung für die Wahl eines Geschenkes an "weil unser Kind 
ein Junge/Mächen ist". Wobei aber die 'Wahl des Geschenkes im Wi­
derspruch zu den Begründungen steht. So können wir aus den Er­
gebnissen zur Auswahl eines Geschenkes (Tab. 25) klar eine Ge­
schlechtsabhängigkeit erkennen. So wurde für signifikant mehr
Jungen als Mädchen das Auto und der Baukasten als Geschenk 
gewählt und für signifikant mehr Mädchen als Jungen die Puppe.
So ist das letztlich auch ein Beweis dafür, daß noch immer das 
Geschlecht des Kindes beim Kauf von Spielzeugen eine entschei­
dende Rolle spielt, auch wenn die Begründungen der Eltern für 
die Auswahl dieser Aussage nicht entsprechen. Allerdings soll­
te man aber der Begründung "Lieblingsspielzeug des Kindes,
Wunsch des Kindes" Aufmerksamkeit schenken (s. 3., Tab. 26).
Das Kind wünscht sich wahrscheinlich ein Spielzeug, das in er­
ster Linie seinen Interessen, aber auch seinem Geschlecht ent­
spricht. Welcher Zusammenhang zwischen der Auswahl eines Ge­
schenkes und der Begründung dafür besteht, müßte über korrela­
tive Berechnungen nachgewiesen werden.
Betrachtet man Tabelle 27 zum Spielzeugkauf in Abhängigkeit vom 
Geschlecht und den Interessen des Kindes, so glaubt man zu­
nächst, daß diese Ergebnisse die eben gemachte Aussage aufheben.
Tab. 27: Spielzeugkauf in Abhängigkeit vom Geschlecht und den 
Interessen des Kindes nach Aussagen der Eltern 
(Angaben in %)
Das Geschlecht meines Kindes ist
sehr wichtig/ weniger/gar
wichtig nicht wichtig
Jungen (n=l7l) 15 85
Mädchen (n=145) 14 86
Die Interessen meines Kindes sind
sehr wichtig/ weniger/gar
wichtig nicht wichtig
Jungen (n=182) 96 4
Mädchen (n=l53) 99 1
Die Interessen, in unserer Untersuchung gleichzusetzen mit Spiel­
interessen, konnten wir als geschlechtstypisch nachweisen (s. 
Kapitel 4.2.1.). Demzufolge werden von den von uns befragten El­
tern diese Interessen auch beim Kauf von Spielzeugen zugrunde­
gelegt und gehen damit auch in den Spielzeugbesitz des Kindes 
ein, der dadurch wiederum geschlechtstypisch geprägt ist. So 
gesehen implizieren Spielinteressen auch Geschlechtsdifferen­
zen und stehen in ständiger Wechselwirkung. Zukünftige Unter­
suchungen müßten sich differenzierter mit dem Phänomen "Inter­
esse", in unserem Palle speziell "Spielinteresse", und Möglich­
keiten der Einflußnahme auf diese befassen.
4.2 .4. Die Untersuchung zu den Berufswünschen
In unserer Gesellschaft, die das Recht auf berufliche Ausbil­
dung und Arbeit verwirklicht, können sich die Kinder und die 
Eltern auf die Präge "nach dem richtigen Beruf" konzentrieren 
(vgl. GERIGKE, B., 1987). Uns geht es mit unserer Untersuchung 
nicht darum, das Kind auf '’seinen" Beruf vorzubereiten, für uns 
ist vielmehr in diesem Zusammenhang relevant zu wissen, inwie­
weit die Berufswünsche bei Vorschulkindern bereits geschlechts­
typisch ausgerichtet sind und damit Stereotypen unterliegen. 
Schon sehr früh äußert das Kind sein Interesse an einem bestimm­
ten Beruf. Oft sind es die Berufe von nahestehenden Personen
(Vater, Mutter, Erzieherin), die für sie in dieser Weise zu ge- 
schlechtstypischen Vorbildern werden und für die sie ihr Inter­
esse bekunden.
In unserer Untersuchung konnten wir nachweisen, daß sich 23 %  
der befragten Jungen mit dem Beruf des Vaters identifizieren 
wollen und 13 % der befragten Mädchen mit dem der Mutter. Meist 
beschränken sich die ersten Berufswünsche auf Handwerksberufe, 
auf sogenannte traditionelle Berufe, die das Vorstellungsvermö­
gen des Kindes nicht überfordern. So sind die ersten Berufswün­
sche auch meist nicht von Dauer und werden erst mit zunehmendem 
Alter der Kinder differenzierter und realitätsbezogener. So ver­
wundert es auch nicht, wenn in unserer Studie in der jüngeren 
Altersstufe 3;10 - 5;8 Jahre 26 % der Jungen gar keine Vorstel­
lungen von einem späteren Beruf hatten. Bei den Mädchen waren 
es sogar 50 %, auf die diese Aussage zutraf.
Tab. 28; Die Berufswünsche der Kindergartenkinder 
(Angaben in %)
Berufe
Jungen
(n=85)
Mädchen
(n=72)
Jungen 
(n=136)
Mädc l 
(n=1'
Bäcker, Konditor 0 1 1 2
Fleischer, Schlachter 0 0 1 0
Maurer, Bauarbeiter 6 s 0 7 s 0
Polizist 8 s 0 13 s 1
Soldat 9 s 0 7 s 0
künstler. Beruf (Schauspieler 
Musiker,Tänzer,Maler usw.) 2 3 3 s 11
Verkäufer/in 0 3 1 3
Lehrer/in 1 3 1 6
Arzt/in 2 4 1 s 9
Kindergärtnerin 1 1 0 s 22
Krippenerzieherin 0 1 0 s 5
Jäger/Förster 0 0 2 0
Bauer/Landwirt 0 0 1 0
Kraftfahrer, Busfahrer 1 0 7 s 0
Straßenbahnfahrer 1 0 4 1
Lokführer 2 0 7 s 1
Tierpfleger 1 0 0 s 3
Friseur/in 0 1 1 4
Elektriker 1 0 1 0
Koch/Köchin 0 1 0 2
Kellner/in 0 0 0 2
Krankenschwester 0 3 0 s 5
Kosmonaut/Pilot 2 0 4 s 0
Baggerfahrer/Kranführer 0 0 5 s 0
Dachdecker 0 0 1 0
Sekretärin 0 0 0 2
Autoschlosser 0 0 1 0
Schneider/in 0 3 0 0
Tischler 1 0 0 0
ein Vati, ein Mann 16 s 0 3 0
eine Mutti, eine Frau 1 s 11 0 3
sonst. Berufe (z.B. Sportler, 
Fußballer) 19 9 20 s 8
keine Vorstellungen 26 50 8 10
So ist interessant zu wissen, daß bei den Kindern in der jün­
geren Gruppe Berufswünsche mit "Vati- bzw. Mutti-Viferden" asso­
ziiert werden. 16 % der Jungen antworteten auf die Präge "Weißt 
du schon, was du später einmal werden möchtest?" (bei Nichtver­
stehen wurde Präge modifiziert bzw. erklärt): "Ein Vati (Mann)". 
Bei den Mädchen konnten wir die Aussage, später eine Mutti (Prau) 
zu werden, für 11 % konstatieren.
In der älteren Gruppe waren die Ergebnisse dazu ohne Bedeutung. 
Somit kann man auch für die Berufswünsche feststellen, daß die­
se mit der Weiterentwicklung der kognitiven Fähigkeiten mit zu­
nehmendem Alter der Kinder differenzierter, aber auch stereoty­
per werden.
Die Berufswünsche von Jungen in der älteren Gruppe unterschei­
den sich signifikant von denen der Mädchen.
Jungen bevorzugen in ihrer Berufswahl: Maurer (Bauarbeiter), 
Polizist, Soldat, Kraftfahrer, Lokführer, Kosmonaut und Bagger­
führer.
Mädchen bevorzugen: künstlerische Berufe (Tänzerin, Maler, Schau­
spieler u.a.), Ärztin, Kindergärtnerin, Krippenerzieherin und 
Krank e ns c hwe s t e r.
Meist sind es traditionelle Berufe, die sich bei den Jungen und 
Mädchen deutlich abheben. Die Jungen der jüngeren Gruppe bevor­
zugen in ihrem Berufswunsch Soldat, Polizist und Maurer.
Während die Mädchen dieser Altersgruppe dem Beruf der Kinder­
gärtnerin den Vorzug geben. Jeweils 30 %  der Mädchen wählte Ärz­
tin, Verkäuferin, Lehrerin und Krankenschwester als späteren Be­
rufswunsch. Man sollte diese Ergebnisse aber nicht überbewerten. 
Wir hatten auch während der Untersuchung oft den Eindruck, daß 
die Kinder der jüngeren Gruppe insgesamt mit der Kategorie Be­
rufswunsch noch nicht allzuviel anzufangen wußten und dies sehr 
in Abhängigkeit vom allgemeinen Intelligenzniveau des einzelnen 
Kindes zu betrachten ist.
Tab. 29; Berufswahl nach traditioneller^Einteilung in Jungen- 
und Mädchenberufe (Angaben in %)
Berufswahl
.jüngere Gruppe
Jungen Mädchen 
(n=44) (n=25)
ältere Gruppe
Jungen Mädchen 
(n=117) (n=100)
tradit. Jungenberuf 93
tradit. Mädchenberuf 2
nicht einordbar 5
16
76
97
3
0
18
81
1
Auch an diesen Ergebnissen ist noch einmal ersichtlich, wie 
stark Kinder Stereotypen unterliegen im Bereich der Berufswahl.
Jungen und Mädchen haben aber im Vorschulalter meist noch ande­
re vielfältige Interessen, die auf ganz unterschiedliche Tätig­
keiten gerichtet sein können. So fragten wir die Kinder beider 
Altersgruppen, ob sie auch an den von uns genannten Berufen Ge­
fallen finden würden.
Tab. 30• (Angaben in %)
1. Frage an die Kinder: "Möchtest du gern Autofahrer werden?"
ja nein n x
jüngere Gruppe
Antw. d. Jungen 74 26 65 1,26
Antw. d. Mädchen 71 29 45 1,29
ältere Gruppe
Antw. d. Jungen 66 g 34 136 1,34
Antw. d. Mädchen : 29 71 117 1,71
2. Frage an die Kinder: "Möchtest du gern Schauspieler/Musiker
werden?"
jüngere Gruppe
Antw. d. Jungen 41 g 59 g 59 1 ,5 9
Antw. d. Mädchen 74 26 39 1,26
ältere Gruppe L
Antw. d. Jungen 38 62 135 1,62
Antw. d. Mädchen 45 55 1 1 7 1,55
3. Präge an die Kinder: "Möchtest du später einmal Friseur/in
werden?"
.jüngere Gruppe 
Antw. d. Jungei
Antw. d. Mädchen 58 42 .45 1,42
en 23 Q 77 g 65 1 ’ ^  s
ältere Gruppe 
Antw. d. Jung<
Antw. d. Mädchen 44 56 117 1,56
gen 21 79 0 136 1,79 ~o o S
4. Frage an die Kinder: "Möchtest du später auch gern an einer
großen Maschine arbeiten?"
jüngere Gruppe
Antw. d. Jungen 57 43 65 1,43
Antw. d. Mädchen 48 ■ 52 44 1,52
ältere Gruppe 
Antw. d. Jungi
Antw. d. Mädchen 17 83 117 1,83
gen 46 ' 54 _ 135 1,54 „
t o  o  S
V. '
5. Frage an die Kinder: "Möchtest du, wenn du groß bist,
Bauarbeiter werden?"
jüngere Gruppe
Antw. d. Jungen 71 29 0 63 1,29s . s s
Antw. d. Mädchen 44 56 45 1,56
ältere Gruppe 
Antw. d. Jung)
Antw. d. Mädchen V 11 j 89 117 1,89
gen 54 ^ 46 0 136 1 ,46s ;  o  S
6. Frage an die Kinder: "Möchtest du gern Verkäuferin werden?" 
jüngere Gruppe
Antw. d. Jungen 36 o 64 64 1 ,64o  S g
Antw. d. Mädchen 71 29 45 1,29
ältere Gruppe
Antw. d. Jungen 31 69 „ 136 1,69o s s
Antw. d. Mädchen 64 36 1 17 1 ,36
Die Tabelle verdeutlicht die starke Abhängigkeit des Interes­
ses an einem Beruf vom jeweiligen Geschlecht und eine Zunahme 
der signifikanten Unterschiede zwischen Jungen und Mädchen mit 
zunehmendem Alter in den meisten Berufen.
Zusammenfassend läßt sich unsere Hypothese, daß Jungen und Mäd­
chen der älteren Kindergartengruppe geschlechtstypische Berufs­
wünsche haben, die herkömmlichen Traditionen folgen, aufgrund 
der nachgewiesenen statistischen Ergebnisse verifizieren. Für' 
die Kinder der jüngeren Kindergartengruppe konnte die Hypothese 
nur zum Teil bestätigt werden.
Wir konnten in einigen Berufswünschen ebenfalls signifikante
Unterschiede zwischen den beiden Geschlechtergruppen nachweisen, 
wobei aber die Berufswünsche generell - und da bestätigte sich 
unsere Hypothese - keine wesentliche Rolle bei Kindern der jün­
geren Gruppe spielen.
5. Vergleich der ausgewählten Daten unserer Untersuchung mit 
denen der Studie von H. DAJOTHAUER aus dem. Jahre 1968
Nachdem wir einige Ergebnisse unserer Untersuchung zu den Spiel­
interessen, dem Spielzeügbesitz und den Berufswünschen von Vor­
schulkindern vorgestellt haben, v/ollen wir im folgenden der Prä­
ge nachgehen, ob sich die nachgewiesene geschlechtstypische Dif­
ferenz (Untersuchung von H. DAIOTHAUER 1968) in den Kategorien 
Spielinteressen, Spielzeugbesitz und Berufswünsche zwischen Jun­
gen und Mädchen des Vorschulalters in den letzten 20 Jahren ver­
größert hat; oder können wir mit unserer Untersuchung eine An­
gleichung der Geschlechter im Sinne der Gleichberechtigung nach­
weisen?
H. DAIOTHAUER hatte in seine Forschungen mehrere Altersgruppen 
(Krippen- bis Jugendalter) einbezogen. V/ir beschränken uns auf 
die für uns relevante Vergleichspopulation des Vorschulalters 
(jüngere und ältere Kindergartengruppe) und konzentrieren uns 
im Vergleich auf nachfolgende Untersuchungen:
a) Untersuchungen zur Übernahme von Geschlechtsstereotypen 
. Zuordnungen von Eigenschaften (Erwerb von Stereotypen
in jüngerer und älterer Gruppe)
. Zuordnungen von Tätigkeiten (allgemeinere Rollenstereo­
type von Mann und Erau ---- Vater und Mutter)
b) Untersuchungen zu den Spielinteressen
. bevorzugte Spiele der Kinder (Aussagen der Erzieherinnen)
. Spielverhalten der Kinder (Aussagen der Erzieherinnen)
c) Untersuchungen zum Spielzeugbesitz
. Aussagen der Eltern zum Spielzeugbesitz
d) Untersuchungen der Berufswünsche von Jungen und Mädchen 
. Aussagen der Kinder zu ihren Berufswünschen
Die Ergebnisse beider Untersuchungen (H. DAMEHAUER und unsere) 
wurden mit statistischen Methoden überprüft. Wobei vor allem 
Chi-Quadrat-und t-Wert-Berechnungen durchgeführt wurden. Die 
von uns angeführten Signifikanzen sind auf das 5 %-Miveau be­
zogen.
a) Untersuchungen zur Übernahme von Geschlechtsstereotypen 
. Zuordnungen von Eigenschaften
Wir hatten bereits an anderer Stelle auf die Existenz von Ge­
schlechtsstereotypen im Vorschulalter aufmerksam gemacht. H. 
DAMEHÄUER war vor 20 Jahren in diesem Zusammenhang daran inter­
essiert zu erfahren, wann das Kind diese Stereotype erwirbt und 
übernimmt und führte deshalb zur Klärung dieser Erage umfang­
reiche Untersuchungen durch. Eür uns ist heute das Problem in­
sofern wieder relevant, als daß unser Interesse den im Zeitraum 
von 20 Jahren evtl. nachweisbaren Veränderungen gilt, da wir 
annehmen, daß sich soziale und gesellschaftliche Umwelteinflüs­
se auch auf die Übernahme von Geschlechtsstereotypen auswirken 
und letztlich zu einem Einstellungswandel von Jungen und Mäd­
chen in verschiedene Richtungen führen kann. Es wäre in diesem 
Zusammenhang auch die Erage nach dem Zeitpunkt des Erwerbs und 
der Übernahme von Geschlechtsstereotypen neu zu stellen, und 
hierzu sollten Untersuchungen bereits bei Krippenkindern durch­
geführt werden.
Zur Lösung des eingangs geschilderten Problems stellten wir 
im Einzelgespräch dem Kind die Präge, ebenso wie es H. DAlMli'HAUER 
bereits viele Jahre vorher praktiziert hat: Was meinst du,
a) welches Kind ist braver, der Junge oder das Mädchen?
b) welches Kind ist stärker, der Junge oder das Mädchen?
c) welches Kind hört oft nicht, wenn die Mutter/Erzieherin et­
was sagt, der Junge oder das Mädchen?
d) welches Kind hilft fleißiger, der Junge oder das Mädchen?
e) welches Kind kann schneller Roller fahren, der Junge oder 
das Mädchen?
(Ergebnisse dazu s. Tabellen 31 und 32)
Die Ergebnisse besagen, daß sich bereits in der jüngeren Gruppe 
(3;10 - 5;8) wichtige Stereotype herausbilden.
Vergleicht man die Antworten der Kinder beider Untersuchungen, 
so können auch wir mit unserer Untersuchung in 3 Fällen den Be­
ginn der Stereotypisierung bestätigen. Die Jungen in beiden Un­
tersuchungen sagen aus, daß Jungen stärker als Mädchen sind und 
Jungen schneller Roller fahren als Mädchen.
Die Mädchen urteilen: Mädchen sind fleißiger als Jungen.
Man kann also davon ausgehen, daß in der jüngeren Gruppe der 
Beginn der Stereotypisierung durch die Zuordnung von positiven 
Eigenschaften der Eigengruppe determiniert wird. Die Jungen und 
Mädchen dieser Altersgruppe ordnen dem anderen Geschlecht noch 
keine positiven Eigenschaften zu. Während negative Merkmale, die 
die Fremdgruppe betreffen, im Urteil der Mädchen in unserer Stu­
die ausgeprägter waren, als das bei DAMHAUER der Fall ist.
So urteilen Mädchen, daß wesentlich mehr Jungen öfter nicht hö­
ren,als das bei Mädchen der Fall ist. In den übrigen Fragen er­
folgt die Zuordnung einer Eigenschaft etwa gleichhäufig. Die 
Antworten unterliegen noch keinen allgemeinen Urteilsstereotypen, 
sondern meist wird durch die Kinder aufgrund des Erlebens in 
ihrer Umwelt entschieden.
Vergleicht man die Untersuchungsergebnisse mit denen unserer Un­
tersuchung in der älteren Gruppe, so können wir, zwar mit Ein­
schränkung, eine Weiterentwicklung der Geschlechtsstereotype 
bestätigen, gehen aber nicht konform mit der Behauptung DAUNHAUERs, 
wonach alle Antworten zu den gestellten Fragen in stereotyper 
Form verlaufen.
Untersuchung von H. DAKNHAUER
r r m )   -------------
Antw.d.Jung. Antw.d.Mädch.
(n=75) (n=75)
Jung.
Y/er ist braver? 50
Y/er ist stärker? 72,2
Wer hört oft
nicht? 38,9
Y/er ist fleißiger?52,8
Wer fährt schnel­
ler Roller? 76,4
Mädch. Jung. Mädch.
50 29,3 70,7
27,8 53,3 46,7
6 1 , 1 53,3 46,7
47,2 24 76
23,6 53,3 46,7
Unsere Untersuchung
Antwort der Jungen(n=85) Antwort der Mädche.n(n=72)
Jung. Mädch. k.Unter-weiß Jung, ladch. k.Unter-weiß 
schied ich schied ich
nicht nicht
29 38 29 4
M 5 3 0
47 26 21 6
45 27 22 6
80 10 10 0
21 56 21 2
2 1 14 7 4
67 18 11 4
8 21 11 2
37 51 7 5
ro
Untersuchung von H. DAUNHAUER Unsere Untersuchung 
'(1968)
Antw.d.Jung. Antw.d.Mädch. Antwort der Jungen(n=13 6 ) Antwort der ! ä d c h e n ( n = 118)
(n=75) (n=75)
Jung. Mädch. Jung. Mädch. Jung.Mädch. k.Unter-weiß Jung.Mädch. k.Unter-weiß
schied ich schied ich
nicht nicht
Wer ist braver? 30,7 69,3 4,2 95,8 12 49 38 1 7 58 35 0
Wer ist stärker? 9ß,3 6,7 93,1 6,9 91 3 6 0 94 1 5 0
Wer hört oft 
nicht? 69,3 30,7 79,2 20,8 44 12 40 4 56 4 38 2
Wer ist fle ißig er?30,7 69,3 8,3 91,7 14 52 33 1 6 69 25 0
Wer fährt schnel­
ler Roller? 93,3 6,7 79,2 2 0 , 8 79 4 16 1 64 15 18 3
cnWJ
Wir können mit unseren Ergebnissen signifikante Unterschiede 
zwischen Jungen und Mädchen in fast allen MerkmalsZuordnungen 
ausweisen, aber nicht wie D ANITH AU ER von einem fest ausgepräg­
ten Stereotyp sprechen, der in einigen Fällen die 90 %-Grenze 
der Antworten übersteigt.
Bei uns wird die 90 ^-Grenze der Antworten nur in zwei Fällen 
überschritten, und z. urteilen Jungen und Mädchen: Jungen sind 
stärker als Mädchen.
In unserer Untersuchung mußten wir die Aussagen der Kinder be­
rücksichtigen, die sich in ihrem Urteil nicht stereotyp ver­
hielten, sondern sich in der Merkmalszuordnung dafür entschie­
den, daß zwischen Jungen und Mädchen kein Unterschied in einer 
bestimmten Merkmalsausprägung besteht. Wir meinen, daß bei die­
ser Entscheidung durch die Kinder kognitive Fähigkeiten, sozia­
le Einflüsse (Erziehung), aber auch Erlebtes eine Rolle spie­
len können.
Kritisch möchten wir in dieser Beziehung die Untersuchung DAOT- 
HAUERs betrachten, der in seinem Antwortmodell diesen Umstand 
nicht berücksichtigte.
. Zuordnungen von Tätigkeiten (allgemeine Rollenstereotype von 
Mann und Frau ---- Vater und Mutter)
Im Laufe der Entwicklung bilden sich bei Jungen und Mädchen ne­
ben Verhaltensstereotypen auch allgemeine Stereotype heraus, die 
sich hauptsächlich auf die Erwachsenen beziehen, die in der so­
zialen Umwelt des Kindes eine Rolle spielen (z.B. Vater, Mutter, 
Erzieherinnen) und deren Verhaltensweisen zu einem ständigen Be­
zugspunkt für die Jungen und Mädchen während ihrer Entwicklung 
werden. So erlebt das Kind täglich die Verhaltensweisen von Va­
ter, Mutter und anderen erwachsenen Personen, verallgemeinert 
diese und überträgt sie schließlich auf andere Personen.
H. DAOTHAUER ging deshalb in seiner Untersuchung der Frage nach, 
inwieweit das Kind im Vorschulalter schon über diese allgemei­
nen Rollenstereotype verfügt. Wir nahmen diesen Indikator eben­
falls in unsere Untersuchung auf, um aus den Ergebnissen beider 
Untersuchungen, die wir einem Vergleich unterziehen, Aufschluß 
über die Aufteilung von Pflichten von Mann und Frau innerhalb
der Familie in ihrer Entwicklung und Veränderung in den letz­
ten 20 Jahren zu bekommen. Letztlich lassen sich aus den Ergeb­
nissen wichtige Erkenntnisse über die heutige Stellung der 
Frau und des Mannes im Bezug auf häusliche Aufgaben ableiten 
und geben somit auch einen Einblick in das Zusammenleben von
Mann und Frau in der Familie. Wir nehmen an, daß der Wahrheits­
gehalt der Aussagen der Kinder im Vorschulalter zu Fragen, die 
deren soziale Umwelt betreffen, insofern sehr groß ist, da die 
Kinder vom tatsächlichen Erleben in der Familie ausgehen, schluß­
folgerndes Denken in Bezug auf Sachverhalte und Personen noch 
nicht voll ausgeprägt ist, noch keine differenzierte Bewertung 
dieser stattfindet und die Kinder noch nicht in jedem Falle 
darüber reflektieren, ob sie die Aktivitäten, die sie bei Vater 
und Mutter täglich erleben, auch zum Ausdruck bringen können, 
ohne dabei ihr Gefühl für die Eltern zu verletzen.
DAHUHAUER ging in seiner Untersuchung so vor: Er sagte zum Kind 
in der Einzelsituation: "Jetzt machen v/ir ein Spiel zusammen.
Du sollst mir sagen, ob das Vater oder Mutter tut."
a) Essen kochen
b) Buch lesen
c) einkaufen gehen
d) die Stube wischen
e) vor dem Fernseher sitzen
f) Wäsche v/aschen
g) die Zeitung lesen
h) einen Knopf annähen
i) Bier trinken
j) Zigaretten rauchen
Wir gingen in einer modifizierten Form an die Untersuchung, indem 
wir die Kinder in einer Einzelsituation fragten: "Y;/ie ist das 
bei euch zu Hause? Wer kocht am Wochenende das Essen? Wer macht 
die Wohnung sauber?"usw. Den Kindern fiel es nicht schwer, auf 
diese Fragen zu antworten, da ihre tägliche Erlebniswelt, das 
Zuhause angesprochen war.
Untersuchung DANNHAUER 
TT9681
Jungen und Mädchen 
(jüngere und ältere 
Gruppe) n=300
Unsere Untersuchung 
(19881
Jungen und Mädchen 
(jüngere und ältere 
Gruppe) n =370
Tätigkeiten Mutter Vater beide Mutter Vater beide keine
a)Essen kochen 78 8 14 64 13 23 0
b)einkaufen gehen 80 4 16 52 7 41 1
c)die Stube 
wischen 88 4 8 68 8 22 2
d)vor dem Fern­
seher sitzen 10 74 16 13 49 36 2
e)die Zeitung 
lesen 5 83 12 26 58 14 2
f)einen Knopf 
annähen 93 3 4 89 3 4 4
In beiden Untersuchungen ordnen die Kinder der Mutter folgende 
Aktivitäten zu: nähen, saubermachen (wischen), einkaufen gehen, 
Essen kochen.
Dem Vater wird von den Kindern in beiden Untersuchungen zugeord­
net: die Zeitung lesen, vor dem Fernseher sitzen.
H. DANNHAUER hatte noch andere Tätigkeiten in die Untersuchung 
aufgenommen, wie z.B. Bier trinken, Zigaretten rauchen und Buch 
lesen. Da wir diese Aktivitäten in der Form den Kindern in un­
serer heutigen Zeit nicht anbieten wollten und sie auch nicht 
als relevant für die Kennzeichnung von allgemeinen Rollenstereo­
typen von Mann und Frau betrachten, nahmen wir sie als Indika­
toren in unsere Untersuchung nicht auf. Wir nehmen an, daß im 
Laufe der Entwicklung bereits ein Verlöschen von allgemeinen 
Rollenstereotypen stattgefunden hat und Aktivitäten, die für 
eine Geschlechtergruppe typisch waren, heute auf beide Gruppen
verlagert wurden (z.B. Rauchen, Buch lesen, Wäsche waschen ---
heute Waschmaschine). Wir waren auch der Meinung, daß einige 
Formulierungen der Tätigkeiten und deren Übermittlung an die 
Kinder von H. DAUNHAUER heute in dieser Form veraltet sind. Wir
m ö c h t e n  d e s h a l b  i n  d i e s e m  Zusammenhang d i e  E r g e b n i s s e  u n s e r e r  
U n t e r s u c h u n g  n o c h m a l s  g e s o n d e r t  v o r s t e l l e n .
T a b .  3 4 :  Übernahme von  G e s c h l e c h t s s t e r e o t y p e n  ( A n g a b e n  i n  %)
A n t w o r t  d e r  J u n g e n  A n t w o r t  d e r  Mädchen
( n = l 9 3 )  ( n = 1 7 7 )
( j ü n g .  u .  a l t .  G r u p p e )  ( j ü n g .  u .  a l t .  G r u p p e )
T ä t i g k e i t e n  M u t t e r  V a t e r  b e i d e  k e i n e r  M u t t e r  V a t e r  b e i d e  k e i n e r
a )W er  r u h t  s i c h  
e r s t  e i n m a l  
a u s ?  23 47 18 12 27 45
/V
/
17 11
b)VVer l i e s t  d i e
Z e i t g .  z u e r s t ?  20 62 16 2 32 54 12 2
c)W er  k a u f t  e i n ?  50 6 43 1 51 8 40 1
d)Wer  w ä s c h t  ab?  64 10 24 2 60 8 29 3
e )W er  m a c h t  s a u ­
b e r ?  69 6 22 3 66 10 22 2
f ) W e r  s i e h t  m ehr  
f e r n ?  12 46 39 3 14 51 33 2
g)W er  b ü g e l t  d i e  
W äsche? 88 3 8 1 91 2 5 2
h)Y/er n ä h t  d i e  
z e r r i s s e n e n  
S a c h e n ?  86 4 5 5 93 3 2 2
i ) W e r  h o l t  d i c h  
m e i s t  a u s  dem 
K i n d e r g a r t .  ab ?  51 11 37 1 49 11 36 4
k)W er  k o c h t  s o n n ­
t a g s  m e i s t  d a s  
M i t t a g e s s e n  
(W o c h e n e n d e )?  69 8 21 2 59 18 23 0
l ) W e r  s p i e l t  o d e r  
b e s c h ä f t i g t  s i c h  
m i t  d i r ?  9 17 14 60 10 16 17 57
m)Wer g e h t  m i t  d i r  
zum A r z t ,  wenn 
du  k r a n k  b i s t ?  74 22 1 73 5 22 0
n)W er  t r ö s t e t  d i c h ,  
wenn du Kummer 
h a s t  ( t r a u r i g  
b i s t )  o d e r  du 
d i c h  ä r g e r s t ?  
( e m o t .  Z u w e n d . )  59 7 19 16 49 10 28 13
o)Wer  g e h t  m e i s t  
m i t  d i r  s p a z i e ­
r e n ?  19 11 55 15 22 11 55 12
D ie  K i n d e r  o r d n e n  dem V a t e r  f o l g e n d e  T ä t i g k e i t e n  z u :  
i n  u n s e r e r  U n t e r s u c h u n g  i n  DAMHAUER-U ntersuchung
-  Z e i t u n g  l e s e n
-  f e r n s e h e n
-  B i e r  t r i n k e n
-  Z i g a r e t t e n  r a u c h e n
-  Z e i t u n g  l e s e n
-  f e r n s e h e n
-  a u s r u h e n
D er  M u t t e r  w e r d e n  von  d e n  K i n d e r n  z u g e o r d n e t  : 
i n  u n s e r e r  U n t e r s u c h u n g
-  e i n k a u f e n
-  a b w a s c h e n
-  s a u b e r m a c h e n
-  b ü g e l n
-  n ä h e n
-  A b h o le n  d e s  K i n d e s  a u s  
K i n d e r g a r t e n
-  k o c h e n
-  A r z t b e s u c h  m i t  K in d
-  e m o t i o n a l e  Zuwendung
i n  D M PH A U ER -U nte rsuchung
-  e i n k a u f e n
-  n i c h t  u n t e r s u c h t  
- s a u b e r m a c h e n
-  n i c h t  u n t e r s u c h t
-  n ä h e n
-  n i c h t  u n t e r s u c h t
-  k o c h e n
-  n i c h t  u n t e r s u c h t
-  n i c h t  u n t e r s u c h t
Wir  m ö c h t e n  a u f  e i n e  w e i t e r e  I n t e r p r e t a t i o n  v e r z i c h t e n ,  d a  w i r  
d e r  M einung  s i n d ,  d aß  d i e  E r g e b n i s s e  f ü r  s i c h  s p r e c h e n .  A l l e r ­
d i n g s  s o l l t e  man k e i n e  Ü b e r b e w e r t u n g  d e r  E r g e b n i s s e  z u g u n s t e n  
d e r  P r a u  z u l a s s e n ,  da  man n i c h t  n u r  e i n e  G l e i c h s t e l l u n g  d e r  P r a u  
m i t  dem Mann i n  a l l e n  B e r e i c h e n  d e s  t ä g l i c h e n  L e b e n s  f o r d e r n  
k a n n  und  s o l l t e ,  wenn man n i c h t  g l e i c h z e i t i g  d i e  S t e l l u n g  d e s  
Mannes i n  d e r  P a m i l i e  m i t  e i n b e z i e h t .  W ir  s i n d  d e r  M e in u n g ,  daß  
d a s  K in d  zw ar  s e i n e  Umwelt  so  w ah rn im m t  u n d  e r l e b t ,  d a ß  e s  a b e r  
ü b e r  d a s  "vi/arum" n o c h  n i c h t  r e f l e k t i e r t .  Zu w e n i g  v /e rd e n  n o c h  
d i e  g e w a c h s e n e n  A u f g a b e n  u n d  d a s  hohe  P f l i c h t b e w u ß t s e i n  d e r  m e i ­
s t e n  V ä t e r  u n d  M änner  g e g e n ü b e r  d e r  P a m i l i e  b e r ü c k s i c h t i g t  und  
a n e r k a n n t ,  wenn e s  um d i e  G l e i c h b e r e c h t i g u n g  d e r  P r a u  g e h t .  D ie  
p o s i t i v e n  A k t i v i t ä t e n  d e s  Mannes l i e g e n  h e u t e  m e i s t  a u ß e r h a l b  
d e r  P a m i l i e  ( 2 .  A r b e i t s v e r h ä l t n i s ,  P e i e r a b e n d t ä t i g k e i t ) und  w e r ­
d e n  d u r c h  d i e  K i n d e r  n u r  u n b e w u ß t  i n s o f e r n  wahrgenom m en,  a l s  daß 
d a s  a l l g e m e i n e  m a t e r i e l l e  L e b e n s n i v e a u  d e r  P a m i l i e  g u t  i s t .
I n w i e f e r n  d a s  n e g a t i v e  A u s w i r k u n g e n  a u c h  a u f  d i e  e m o t i o n a l e n  
B e z i e h u n g e n  d e s  K i n d e s  zum V a t e r  h a t ,  i s t  n i c h t  A n l i e g e n  u n ­
s e r e r  U n t e r s u c h u n g .
D e u t l i c h e  V e r ä n d e r u n g e n  i n n e r h a l b  d e r  l e t z t e n  20 J a h r e  z u g u n s t e n  
v o n  b e i d e n  G e s c h l e c h t e r n  ( V a t e r  und  M u t t e r )  w e i s e n  u n s e r e  E r g e b ­
n i s s e  im H i n b l i c k  f o l g e n d e r  A k t i v i t ä t e n  a u s  ( s .  T a b .  3 4 ) :
E s s e n  k o c h e n ,  e i n k a u f e n  g e h e n ,  s a u b e r m a c h e n ,  v o r  dem F e r n s e h e r  
s i t z e n ,  m i t  K in d  s p a z i e r e n  g e h e n .
W a h r s c h e i n l i c h  f i n d e t  i n  e i n i g e n  B e r e i c h e n ,  wenn a u c h  s e h r  l a n g ­
sam, b e r e i t s  s t ä n d i g  e i n  P r o z e ß  z u r  A n n ä h e r u n g  d e r  G e s c h l e c h t e r  
im S i n n e  v o n  G l e i c h b e r e c h t i g u n g  s t a t t .
b )  U n t e r s u c h u n g e n  zu  d e n  S p i e l i n t e r e s s e n
. b e v o r z u g t e  S p i e l e  d e r  K i n d e r  ( A u s s a g e n  d e r  E r z i e h e r i n n e n )
W ir  h a t t e n  an  a n d e r e r  S t e l l e  b e r e i t s  f e s t s t e l l e n  k ö n n e n ,  daß  
s i c h  i n  d e n  S p i e l i n t e r e s s e n  d e r  K i n d e r  am d e u t l i c h s t e n  U n t e r ­
s c h i e d e  z w i s c h e n  J u n g e n  u n d  Mädchen z e i g e n  u n d  n a c h w e i s e n  l a s ­
s e n .  H. DAIiUHAUER k o n n t e  b e r e i t s  v o r  20 J a h r e n  b e l e g e n ,  daß  b e i ­
de G e s c h l e c h t e r g r u p p e n  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e s  S p i e l m a t e r i a l  bzw. 
S p i e l a r t e n  b e v o r z u g e n .
Wie s i e h t  e s  h e u t e  a u s  m i t  d i e s e r  A u s s a g e ?  H a t  s i e  n o c h  G ü l t i g ­
k e i t ?
T a b .  35 : D ie  A ngaben  d e r  E r z i e h e r i n n e n  ü b e r  d i e  b e v o r z u g t e n  
S p i e l e  ( ä l t e r e  G r u p p e ,  Angaben  i n  %)
U n t e r s u c h u n g  v .  DAMNHAUER U n s e r e  U n t e r s u c h u n g  
( 1 9 6 8 )  ('1987')
S p i e l a r t e n  J u n g e n  Mädchen J u n g e n  Mädchen
( n a c h  DAUNHAUER) ( n = 8 6 )  ( n = 9 6 )  ( n = 9 4 )  ( n = 7 7 )
G e s e l l s c h a f t s s p i e l e 3 6 20 s 35
R o l l e n s p i e l e 27 s 47 21 s 58
d i d a k t .  S p i e l e 6 s 20 24 38
P u p p e n s p i e l e 4 s 74 7 s 68
K o n s t r . S p i e l e 55 s 14 67 s 12
m i t  A u to s 36 s 4 79 s 6
m i t  T i e r e n 4 2 55 s 16
b a s t e l n ,  k n e t e n 4 6 20 s 55
B i l d e r b ü c h e r  a n s e h e n - 5 34 40
m a l e n 3 s 12 11 s 51
Aus d e r  T a b e l l e  i s t  zu  e n t n e h m e n ,  daß  i n  d e n  von  d e n  K i n d e r n  b e ­
v o r z u g t e n  S p i e l e n  e i n  s i g n i f i k a n t e r  U n t e r s c h i e d  z w i s c h e n  J u n g e n  
u n d  Mädchen b e s t e h t  u n d  d i e s e  s o m i t  g e s c h l e c h t s t y p i s c h  g e p r ä g t  
s i n d .  Das k o n n t e  f ü r  b e i d e  U n t e r s u c h u n g e n  n a c h g e w i e s e n  w e r d e n .
So s i n d  d i e  b e v o r z u g t e n  S p i e l e  d e r  J u n g e n  i n  b e i d e n  U n t e r s u c h u n ­
g e n  K o n s t r u k t i o n s s p i e l e  u n d  S p i e l e  m i t  A u t o s .  M ädchen b e v o r z u ­
g e n  i n  b e i d e n  U n t e r s u c h u n g e n  S p i e l e  m i t  P u p p e n  u n d  R o l l e n s p i e l e ,  
a b e r  a u c h  d i d a k t i s c h e  S p i e l e  h a b e n  b e i  d e n  M ädchen g e g e n w ä r t i g  
e i n e n  n o c h  h ö h e r e n  S t e l l e n w e r t  a l s  v o r  20 J a h r e n .
W a h r s c h e i n l i c h  i s t  d a s  A n g e b o t  an  S p i e l e n  d i e s e r  A r t  b e s s e r  u n d  
v i e l s e i t i g e r  g e w o r d e n .
. Das S p i e l v e r h a l t e n  d e r  K i n d e r  ( A u s s a g e n  d e r  E r z i e h e r i n n e n )
H. DANNHAUER u n t e r s u c h t e  i n  s e i n e r  S t u d i e  a u c h  d a s  S p i e l v e r h a l ­
t e n  i n  d e r  ä l t e r e n  K i n d e r g a r t e n g r u p p e ,  indem  d i e  E r z i e h e r i n n e n  
d a s  S p i e l v e r h a l t e n  j e d e s  K i n d e s  d u r c h  d i e  A ng ab en  v o n  3 E i g e n ­
s c h a f t e n  n a c h  e i n e r  v o r g e l e g t e n  E i g e n s c h a f t s t a b e l l e  z u  k e n n z e i c h ­
n e n  h a t t e n .
Wir ü b e r n a h m e n  d e n  I n d i k a t o r  e b e n f a l l s ,  um b e i d e  E r g e b n i s s e  
v e r g l e i c h e n  u n d  e v t l .  V e r ä n d e r u n g e n  im S p i e l v e r h a l t e n  d e r  
l e t z t e n  20 J a h r e  k o n s t a t i e r e n  zu k ö n n e n .
T a b .  3 6 :  A ngaben  d e r  E r z i e h e r i n n e n  ü b e r  d a s  S p i e l v e r h a l t e n  
(A n g ab en  i n  %)
U n t e r s u c h u n g  v .  H. DANNHAUER u n s e r e  U n t e r s u c h u n g
T i W D
E i g e n s c h a f t e n  f . J u n g e n  f .M ä d c h e n  f . J u n g e n  f . M ä d c h e n
(n = 9 3 )  ( n = 9 5 )  ( n = l 5 0 )  (n = 1 2 6 )
a u s d a u e r n d 50 56 91 86
l e b h a f t 47 42 77 s 54
i d e e n v o l l 47 46 8b s 70
l a u t 29 20 57 s 22
s t i l l 8 14 47 46
s o r g f ä l t i g 30 s 48 38 s 60
P h a n t a s i e a r m 14 14 25 19
u n k o n z e n t r i e r t 18 12 19 14
u n o r d e n t l i c h 15 s 4 11 7
I n  DANNHAUERs u n d  u n s e r e r  U n t e r s u c h u n g  w e r d e n  d i e  Mädchen i n  
i h r e m  S p i e l v e r h a l t e n  m i t  h o h e r  S i g n i f i k a n z  a l s  " s o r g f ä l t i g e r "  
c h a r a k t e r i s i e r t  a l s  d i e  J u n g e n .
B e i  DANNHAUER w e r d e n  d i e  J u n g e n  a u c h  a l s  " u n o r d e n t l i c h e r "  a l s  
d i e  Mädchen e i n g e s c h ä t z t ,  was  w i r  m i t  u n s e r e r  U n t e r s u c h u n g  n i c h t  
b e s t ä t i g e n  k ö n n e n .  I n  e i n i g e n  E i g e n s c h a f t e n ,  d i e  d a s  S p i e l v e r ­
h a l t e n  c h a r a k t e r i s i e r e n ,  z e i g e n  u n s e r e  E r g e b n i s s e  s i g n i f i k a n t e  
U n t e r s c h i e d e  z w i s c h e n  J u n g e n  u n d  M ädchen ,  was e i n e r  g e n e r e l l e n  
Zunahme d e r  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e n  U n t e r s c h i e d e  im L a u f e  d e r  E n t ­
w i c k l u n g  e n t s p r i c h t .  So w e r d e n  d i e  J u n g e n  von  d e n  E r z i e h e r i n n e n  
a l s  l e b h a f t e r ,  l a u t e r ,  a b e r  a u c h  i d e e n v o l l e r  a l s  d i e  M ädchen 
e i n g e s c h ä t z t .
Wir  nehmen n i c h t  a n ,  d aß  d i e  s t a t i s t i s c h e n  E r g e b n i s s e  p o p u l a ­
t i o n s b e d i n g t  i n  dem S i n n e  s i n d ,  d aß  d i e  o . g .  E i g e n s c h a f t e n  ü b e r ­
r e p r ä s e n t i e r t  i n  d e r  von  u n s  u n t e r s u c h t e n  m ä n n l i c h e n  G e s c h l e c h ­
t e r g r u p p e  w a r e n .  V i e l m e h r  s i n d  w i r  d e r  M e in u n g ,  d a ß  u n s e r e  E r -
g e b n i s s e  r e a l i t ä t s b e z o g e n e r  a l s  d i e  a u s  DANNHAUERs U n t e r s u c h u n g  
s i n d  u n d  a n a l o g e  A u s s a g e n  a u s  a n d e r e n  S t u d i e n  d a m i t  b e s t ä t i g t  
w e r d e n  ( v g l .  a u c h  WAGNER 1965)#
Z a h l r e i c h e  W i s s e n s c h a f t l e r  v e r t r e t e n  d i e  M e in u n g ,  daß  d a s  g e ­
s c h l e c h t s t y p i s c h e  S p i e l v e r h a l t e n  b i o l o g i s c h  b e g r ü n d e t  s e i  ( v g l .  
MOERS 1941 ,  S .  4 6 ) .  Wir s i n d  d e r  M e in u n g ,  d aß  d e r  g e s c h l e c h t s ­
t y p i s c h e  S p i e l z e u g b e s i t z  e i n  P a k t o r  i s t ,  d e r  zu  e i n e r  D i f f e r e n z  
im S p i e l v e r h a l t e n  d e r  J u n g e n  u n d  Mädchen f ü h r t .  E i n e  b i o l o g i s c h  
g e g e b e n e  G e s c h l e c h t s d i f f e r e n z i e r u n g  im S p i e l v e r h a l t e n  i s t  g e g e n ­
w ä r t i g  w i s s e n s c h a f t l i c h  n o c h  n i c h t  n a c h w e i s b a r .
c )  U n t e r s u c h u n g e n  zum S p i e l z e u g b e s i t z
. A u s s a g e n  d e r  E l t e r n  zum S p i e l z e u g b e s i t z
U n s e r e  Annahme,  d a ß  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e s  S p i e l v e r h a l t e n  d u r c h  
e i n e  D i f f e r e n z  im S p i e l z e u g b e s i t z  v o n  J u n g e n  u n d  Mädchen d e t e r ­
m i n i e r t  i s t ,  d e r  d u r c h  d i e  E l t e r n  b e e i n f l u ß t  u n d  i n  e i n e  b e s t i m m ­
t e  R i c h t u n g  g e l e n k t  w i r d ,  m uß te  b e s t ä t i g t  w e r d e n .  D e s h a l b  w a r  e s  
n o t w e n d i g ,  d i e  E l t e r n  n a c h  dem B e s i t z  v o n  S p i e l z e u g e n  i h r e r  K i n ­
d e r  zu  b e f r a g e n  ( s i e h e  GES 3 ) .
I n  d e n  V e r g l e i c h  b e i d e r  U n t e r s u c h u n g e n  nahmen v / i r  n u r  d i e  S p i e l ­
z e u g e  a u f ,  d i e  a u c h  i n  DANNHAUERs U n t e r s u c h u n g  e i n e  R o l l e  s p i e ­
l e n  ( v g l .  T a b e l l e  3 7 ) .
B e i  DANNHAUER b e s i t z e n  d i e  J u n g e n  m eh r  k l e i n e  A u t o s ,  g r o ß e  F a h r ­
z e u g e  u n d  E i s e n b a h n e n ,  d i e  Mädchen m ehr  P u p p en  u n d  P u p p e n w a g e n ,  
was a u f  e i n e n  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e n  S p i e l z e u g b e s i t z  s c h l i e ß e n  l ä ß t .  
I n  u n s e r e r  U n t e r s u c h u n g  m a c h t  s i c h  i n  d e r  T e n d e n z  b e r e i t s  e i n  
E i n s t e l l u n g s w a n d e l  v i e l e r  E l t e r n  b e m e r k b a r ,  a u c h  d i e  Mädchen f ü r  
t e c h n i s c h e  S p i e l z e u g e ,  d i e  f r ü h e r  a l s  t r a d i t i o n e l l e s  J u n g e n s p i e l ­
z e u g  g a l t e n ,  zu i n t e r e s s i e r e n .  Zum a n d e r e n  d ü r f e n  w i r  n i c h t  v e r ­
k e n n e n ,  daß  s i c h  d e r  W o h l s t a n d  v i e l e r  E l t e r n  a u c h  im S p i e l z e u g ­
b e s i t z  i h r e r  K i n d e r  z e i g t .  So b e s i t z e n  d i e  m e i s t e n  K i n d e r  a u c h  
i n  a u s r e i c h e n d e r  Menge d i e  S p i e l z e u g e  d e s  a n d e r e n  G e s c h l e c h t s .
U .E .  s i n d  h i e r  d i f f e r e n z i e r t e r e  U n t e r s u c h u n g e n  a u c h  b e i  K i n d e r n  
im K r i p p e n a l t e r  n ö t i g ,  um e i n d e u t i g  d i e  e i n g a n g s  g e s t e l l t e  Hypo­
t h e s e ,  d aß  d a s  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e  S p i e l v e r h a l t e n  d u r c h  e i n e  D i f ­
f e r e n z  im S p i e l z e u g b e s i t z  d e t e r m i n i e r t  i s t ,  b e s t ä t i g e n  zu  k ö n n e n .
T a b . 3 7 :  V e r g l e i c h  d e s  S p i e l z e u g b e s i t z e s  v o n  J u n g e n  und  
Mädchen ( j ü n g e r e  G r u p p e ,  A ngaben  i n  %)x
U n t e r s u c h u n g  v .  DANNHAUER u n s e r e  U n t e r s u c h u n g
T T W Ü
S p i e l z e u g a r t  J u n g e n  Mädchen J u n g e n  Mädchen
( n = 6 0 )  (n = 6 0 )  ( n = 7 5 )  ( n = 5 5 )
B a u s t e i n e 100 92 100 100
S t o f f t i e r e 98 82 100 100
T e d d y s 97 98 97 100
P u p p en 52 100 M 98
P uppenw agen 13 82 28 95
k l e i n e  A u to s 98 62 100 96
E i s e n b a h n 67 0 56 14
B ä l l e 52 53 100 100
B i l d e r b ü c h e r 62 73 100 100
g r o ß e  F a h r z e u g e 100 38 93 71
x a u s g e w ä h l t e  S p i e l z e u g a r t e n
d)  U n t e r s u c h u n g e n  d e r  B e r u f s w ü n s c h e  von  J u n g e n  u n d  Mädchen 
im V o r s c h u l a l t e r
. A u s s a g e n  d e r  K i n d e r  zu  i h r e n  B e r u f s w ü n s c h e n
DAUNHAUER s t e l l t e  i n  d e n  M i t t e l p u n k t  s e i n e r  U n t e r s u c h u n g e n  zu 
d en  B e r u f s w ü n s c h e n  d e r  J u n g e n  u n d  Mädchen d i e  D r a g e ,  w ie  s i c h  
d i e  B e r u f s w ü n s c h e  d e r  h e r a n w a c h s e n d e n  K i n d e r  e n t w i c k e l n  und  i n ­
w i e w e i t  d i e s e  s c h o n  s t e r e o t y p  g e s c h l e c h t s t y p i s c h  a u s g e r i c h t e t  
s i n d .
T a b e l l e  38 g i b t  u n s  ü b e r  d i e  B e r u f s w ü n s c h e  v o n  K i n d e r g a r t e n k i n ­
d e r n  e i n e n  Ü b e r b l i c k .
T a b ,  3 8 ;  D ie  B e r u f s w ü n s c h e  von K i n d e r g a r t e n k i n d e r n  ( ä l t e r e  
G r u p p e ,  Angaben  i n  %)
U n t e r s u c h u n g  v .  DAME AUER u n s e r e  U n t e r s u c h u n g
B e r u f s g r u p p e n  J u n g e n  M ädchen J u n g e n  Mädchen
( n »DAUMHAUER) (n = 7 0 )  ( n = 8 2 )  ( n = 13 6 ) ( n = H 7 )
B a h r z e u g f ü h r e r 29 1 23 2
p r a k t . t e c h n . B e r u f e 30 1 12 2
B e r u f e  d .  S i c h e r h e i t s ­
d i e n s t e s  ( P o l i z i s t ,  
S o l d a t ,  B l i e g e r ) 29 24 1
E r z i e h e r  ( L e h r e r ,  
K i n d e r g ä r t n e r i n ) 5 39 1 33
med.  B e r u f e  ( A r z t ,  
K r a n k e n s c h w e s t e r ) 5 37 1 14
V e r k ä u f e r 2 11 1 3
B r i s e u r - 11 1 4
a n d e r e  B e r u f e  u n d  An­
g a b e n  zu  u n s e r e r  U n t e r ­
s u c h u n g  s .  T ab .  28
D ie  B e r u f s w ü n s c h e  d e r  V o r s c h u l k i n d e r  im J a h r e  1988 s i n d  b r e i t e r  
g e f ä c h e r t  a l s  d a s  v o r  20 J a h r e n  d e r  B a l l  w a r  ( s .  T a b e l l e  2 8 ) .  
W a h r s c h e i n l i c h  s p i e l t e  d a s  B e k a n n tm a c h e n  d e s  K i n d e s  m i t  v e r s c h i e ­
d e n e n  B e r u f e n  i n  Form v o n  D a r s t e l l u n g e n  im K i n d e r f e r n s e h e n ,  i n  
K i n d e r z e i t u n g e n  u n d  i n  K i n d e r b ü c h e r n  e i n e  R o l l e  u n d  f ü h r t e  zu  
e in e m  g r ö ß e r e n  "Wissen ü b e r  B e r u f e  u n d  zu  e i n e r  I d e n t i f i c a t i o n  
m i t  d i e s e n .  So v e r m i s s e n  w i r  b e i  H. DAMHAUER u . a .  A ng ab en  zu 
k ü n s t l e r i s c h e n  B e r u f s w ü n s c h e n ,  d i e  b e s o n d e r s  b e i  Mädchen i n  u n ­
s e r e r  U n t e r s u c h u n g  k o n s t a t i e r t  w u rd en  ( s .  T a b e l l e  2 8 ) .
Z u s a m m e n f a s s e n d  l ä ß t  s i c h  a b e r  f e s t s t e l l e n ,  daß  d i e  B e r u f s w ü n ­
s c h e  d e r  K i n d e r  im V o r s c h u l a l t e r  i n  b e i d e n  U n t e r s u c h u n g e n  g e -  
s c h l e c h t s t y p i s c h  a u s g e r i c h t e t  s i n d .  D ie  J u n g e n  u n d  Mädchen g e b e n  
i n  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e r  W eise  i h r e  B e r u f s w ü n s c h e  a n .  D a r a n  h a t  
s i c h  a u c h  im J a h r e  1988 n i c h t s  g e ä n d e r t .  Wenn a u c h  d a s  W is s e n  
um d i e  V i e l f a l t  s p e z i e l l e r  n e u e r  B e r u f e  b e i  d e n  K i n d e r n  g e w a c h ­
s e n  i s t ,  so  b e s a g t  d a s  n i c h t ,  d a ß  s i e  von  b e i d e n  G e s c h l e c h t e r ­
g r u p p e n  b e r e i t s  u n d i f f e r e n z i e r t  zu  d e r e n  B e z u g s p u n k t  f ü r  d e n  Be­
r u f s w u n s c h  w e r d e n .  Auch h i e r  s i n d  w i e d e r  S t e r e o t y p e  w i r k s a m ,  wo­
n a c h  e i n e  E i n o r d n u n g  n a c h  J u n g e n -  u n d  M ä d c h e n b e r u f e n  b e i  den  
K i n d e r n  e r f o l g t  u n d  a n  d e r  s i c h  d an n  d e r  B e r u f s w u n s c h  s c h l i e ß ­
l i c h  o r i e n t i e r t .
D ie  E r g e b n i s s e  u n s e r e r  U n t e r s u c h u n g  m a ch en  s o m i t  d e u t l i c h ,  daß  
s i c h  i n  d e n  l e t z t e n  20 J a h r e n  k e i n e  w e s e n t l i c h e n  V e r ä n d e r u n g e n  
d e r  g r u n d l e g e n d e n  G e s c h l e c h t s s t e r e o t y p e  i n  d i e s e m  B e r e i c h  v o l l ­
z o g e n  h a b e n .
W ir  h a t t e n  d i e  H y p o t h e s e  a u f g e s t e l l t ,  daß  s i c h  d i e  v o n  DAUNHAUER 
( 1 % 8 )  a u s g e w i e s e n e n  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e n  D i f f e r e n z e n  i n  den  
l e t z t e n  20 J a h r e n  d e r g e s t a l t  v e r ä n d e r t  h a b e n ,  daß  s i c h  i n  a l l e n  
u n t e r s u c h t e n  B e r e i c h e n  e i n e  A n n ä h e r u n g  d e r  G e s c h l e c h t e r  im S i n n e  
d e r  G l e i c h b e r e c h t i g u n g  z e i g t .
M it  u n s e r e n  E r g e b n i s s e n  k ö n n e n  w i r  d i e  H y p o t h e s e  f ü r  d i e  u n t e r ­
s u c h t e n  B e r e i c h e  G e s c h l e c h t s s t e r e o t y p e ,  S p i e l i n t e r e s s e n ,  S p i e l ­
z e u g b e s i t z  u n d  B e r u f s w ü n s c h e  n i c h t  b e s t ä t i g e n .  I n  a l l e n  B e r e i ­
c h e n  k o n n t e n  zum T e i l  h o c h s i g n i f i k a n t e  D i f f e r e n z e n  z w i s c h e n  J u n ­
g e n  u n d  Mädchen n a c h g e w i e s e n  w e r d e n .  I n  d e r  T e n d e n z  k ö n n e n  w i r  
a l l e r d i n g s  m i t  u n s e r e r  U n t e r s u c h u n g  a u c h  e i n e n  E i n s t e l l u n g s w a n ­
d e l  b e i  J u n g e n  u n d  M ädchen f ü r  d i e  Z u o r d n u n g  v o n  E i g e n s c h a f t e n  
u n d  T ä t i g k e i t e n  i n  d e n  b e i d e n  G e s c h l e c h t e r g r u p p e n  i n  d i e  R i c h ­
t u n g  k o n s t a t i e r e n ,  d a ß  zunehm end  e i n e  V e r l a g e r u n g  von  U r t e i l e n  
a u f  b e i d e  G e s c h l e c h t e r  s i c h t b a r  w i r d  ( s .  T a b e l l e n  32 u n d  3 3 ) .
D ie  G l e i c h b e r e c h t i g u n g  d e r  P r a u  m i t  dem Mann w u rd e  t h e o r e t i s c h  
u nd  g e s e t z l i c h  zw ar  i n  u n s e r e m  Lande  v e r w i r k l i c h t ,  a b e r  n o c h  im­
m er  w i r k e n  ü b e r h o l t e  D en k -  u n d  V e r h a l t e n s w e i s e n ,  d i e  ü b e r  v i e l e  
J a h r h u n d e r t e  g e w a c h s e n  u n d  t i e f  im V olk  v e r w u r z e l t  s i n d  u n d  d i e  
man nun  n i c h t  i n n e r h a l b  w e n i g e r  J a h r e  b e s e i t i g e n  k a n n ,  da a u c h  
a l t e ,  ü b e r h o l t e  A u f f a s s u n g e n  z u r  G e s c h l e c h t s d i f f e r e n z i e r u n g  von  
Mann u n d  P r a u  immer w i e d e r  n e u  e n t s t e h e n  u n d  w i r k s a m  w e r d e n ,  a u c h  
b e i  d en  J u n g e n  und  M ädchen .  So i s t  e s  n o c h  m ö g l i c h ,  daß  zw ar  
g l e i c h e  B i l d u n g s -  u n d  E r z i e h u n g s p l ä n e  f ü r  J u n g e n  u n d  Mädchen i n  
d e n  K i n d e r g ä r t e n  b e s t e h e n ,  d i e  t a t s ä c h l i c h e  E r z i e h u n g  a b e r  o f t  
e i n e r  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e n  f ü r  J u n g e n  und  Mädchen e n t s p r i c h t .
6 .  S c h l u ß b e m e r k u n g e n  u n d  A n s a t z p u n k t e  f ü r  k ü n f t i g e  S r z i e h u n g s ­
a u f  g a b e n
Am S c h l u ß  d e s  B e r i c h t e s  s t e l l t  s i c h  d i e  F r a g e ,  ob s i c h  d i e  W is­
s e n s c h a f t  i n  d e n  l e t z t e n  J a h r e n  n i c h t  zu  o f t  d e r  P r o b l e m a t i k  
d e r  G e s c h l e c h t e r b e z i e h u n g  und  d a m i t  v e r b u n d e n  d e r  G e s c h l e c h t s ­
d i f f e r e n z i e r u n g  angenommen h a t .  Z u v i e l  w u rd e  a u c h  " s p e k u l i e r t "  
o d e r  p h i l o s o p h i e r t  ü b e r  e i n  e v e n t u e l l e s  V e r s c h w i n d e n  v o n  U n t e r ­
s c h i e d e n  i n  v e r s c h i e d e n e n  B e r e i c h e n  d e r  s o z i a l e n  Umwelt von  
m ä n n l i c h e n  u n d  v / e i b l i c h e n  I n d i v i d u e n .
Auch w i r  w u r d e n  n o c h  w ä h r e n d  d e r  l a u f e n d e n  U n t e r s u c h u n g e n  m i t  
ä h n l i c h e n  P r ä g e n  k o n f r o n t i e r t :  "Wie s i n d  d i e  E r g e b n i s s e ?  H a t  d i e  
v e r f a s s u n g s m ä ß i g e  j u r i s t i s c h e  G l e i c h b e r e c h t i g u n g  v o n  Mann und  
P r a u  a u c h  b e i  u n s e r e m  K in d  e t w a s  b e w i r k t ?  H ab e n  s i c h  d i e  b e i d e n  
G e s c h l e c h t e r  im L a u f e  d e r  E n t w i c k l u n g  d o c h  e t w a s  a n g e n ä h e r t ? "  -  
Und n u n  d i e s e  E r g e b n i s s e ,  d i e  b e r e i t s  E r f o r s c h t e s  im g r o ß e n  u n d  
g a n z e n  b e s t ä t i g e n ?
V i e l l e i c h t  g e h e n  w i r  m i t  V o r s t e l l u n g e n  an  d i e  L ö s u n g  v o n  P r o b l e ­
men,  d i e  zu  s e h r  i n  d i e  Z u k u n f t  r e i c h e n ,  a l s  d aß  s i e  d i e  R e a l i ­
t ä t  d e r  G e g e n w a r t  b e t r e f f e n .  E i n  G e s e t z  a l l e i n  l ö s c h t  n o ch  n i c h t  
j a h r h u n d e r t e a l t e  o f t  d i e  E n t w i c k l u n g  hemmende T r a d i t i o n e n  und  
V e r h a l t e n s w e i s e n  a u s .  U n s e r e  E r g e b n i s s e  h a b e n  z . T .  i n  d e r  T e n ­
d e n z  b e s t ä t i g t  ( s i e h e  A b s c h n i t t  5 ,  T a b .  3 4 ) ,  d aß  e s  V e r ä n d e r u n ­
g e n  g i b t  und  g e b e n  w i r d ,  n u r  w i r d  e s  i n  e in e m  h i s t o r i s c h  g r ö ß e ­
r e n  Z e i t r a u m  s e i n  -  20 J a h r e  s i n d  d a  zu  w e n i g .
Wenn w i r  h e u t e  an  E r z i e h u n g s a u f g a b e n  b e i  J u n g e n  u n d  M ädchen  d e n ­
k e n ,  d an n  s o l l t e n  w i r  d a v o n  a b g e h e n ,  J u n g e n  u n d  M ädchen g l e i c h ­
e r z i e h e n  zu  v / o l l e n ,  d a s  w ü rd e  e i n e r  M i ß a c h t u n g  d e r  E i n z e l p e r s ö n ­
l i c h k e i t  d e s  K i n d e s  e n t s p r e c h e n .  Wir s o l l t e n  v i e l m e h r  d i e  P e r ­
s ö n l i c h k e i t  -  e g a l  ob J u n g e  o d e r  Mädchen -  i n  d e r  E i n h e i t  v o n  
b i o t i s c h e r ,  p s y c h i s c h e r  u n d  s o z i a l e r  D e t e r m i n a t i o n  s e h e n  und Po­
t e n z e n  b e im  K in d  e r k e n n e n  und  f ö r d e r n .  Wir s e l b s t  s e t z e n  d i e  
K i n d e r n  immer w i e d e r  B a r r i e r e n ,  indem  w i r  d i e  G e s c h l e c h t e r f r a g e  
J u n g e  -  ivädchen a l l  z u  o f t  ü b e r b e t o n e n  ( z . B .  B e r u f s w a h l ) . Man 
s o l l t e  v i e l m e h r  d i e  " S t ä r k e n "  i n  j e d e m  G e s c h l e c h t  s c h o n  f r ü h z e i ­
t i g  b e i  J u n g e n  u n d  Mädchen e r k e n n e n  und  l n  r i c h t i g e  B ahne n  l e n ­
k e n .  D a b e i  s o l l t e n  w i r  m eh r  d i e  w e r t v o l l e n  P o t e n z e n  e i n e s  Ge-
s c h l e c h t s  e r k e n n e n  u n d  f ü r  d i e  G e s e l l s c h a f t  n u t z e n ,  a l s  u n s  
d a m i t  a u s e i n a n d e r z u s e t z e n ,  wo n o c h  D i f f e r e n z e n  b e s t e h e n  und  
w i e  w i r  s i e  b e s e i t i g e n  k ö n n e n .  Es s o l l t e  u n s  b e i  E i n f l u ß n a h m e  
a u f  d i e  K i n d e r  immer d a s  I n d i v i d u e l l e  b e w u ß t  w e r d e n ,  so  w e r d e n  
P e r s ö n l i c h k e i t s e i g e n s c h a f t e n  b e i  e i n z e l n e n  K i n d e r n  u n t e r s c h i e d ­
l i c h  s e i n .  vVir s o l l t e n  s i e  e r k e n n e n  u n d  n u t z e n .  Z .B .  b e s i t z e n  
Mädchen m e i s t  g r ö ß e r e  F ü r s o r g l i c h k e i t  u n d  E m o t i o n a l i t ä t ,  s i n d  
o f t  ü b e r l e g e n  i n  s p r a c h l i c h e n  u n d  m u s i s c h e n  F ä h i g k e i t e n  g e g e n ­
ü b e r  J u n g e n ,  s i n d  s t r e b s a m ,  e m p f i n d l i c h ,  e m p f in d s a m  u n d  l e i c h ­
t e r  l e n k b a r .  B e i  d e n  J u n g e n  f i n d e n  s i c h  h ä u f i g  E i g e n s c h a f t e n , d i e  
d u r c h  s e l b s t b e w u ß t e s  A u f t r e t e n ,  g r o ß e s  D u r c h s e t z u n g s v e r m ö g e n ,  
g r ö ß e r e s  I n t e r e s s e  a n  m a t h e m a t i s c h - t e c h n i s c h e n  L e i s t u n g e n  g e ­
k e n n z e i c h n e t  s i n d .  Man b e a c h t e t  s o l c h e  E i g e n s c h a f t e n  o f t  zu  we­
n i g  im K i n d e r g a r t e n a l t e r .  U n t e r  d i e s e m  A s p e k t  w ä re  a u c h  a n  d i e  
A usw ah l  von  S p i e l z e u g e n  zu  g e h e n ,  d i e  E i n b e z i e h u n g  d e r  K i n d e r  
i n  h ä u s l i c h e  A r b e i t e n  zu  v e r s t e h e n  und  d i e  V e r m i t t l u n g  v o n  K e n n t ­
n i s s e n  zu  v e r s c h i e d e n e n  B e r u f e n  zu s e h e n .  E l t e r n  s o l l t e n  r e c h t ­
z e i t i g  e r k e n n e n ,  ob a u c h  i h r e  T ö c h t e r  a u f g e s c h l o s s e n  s i n d  f ü r  
d i e  T e c h n i k ,  ob h a n d w e r k l i c h e  F ä h i g k e i t e n  v o r h a n d e n  s i n d .  Umge­
k e h r t  w ä re  e s  a b e r  f a l s c h ,  wenn w i r  d i e  J u n g e n ,  d i e  i n  i h r e r  Mo­
t i v l a g e  m ehr  d e r  g e g e n g e s c h l e c h t l i c h e n  R o l l e  e n t s p r e c h e n  ( z . B .  
g e r n  k o c h e n ,  e i n e n  t r a d i t i o n e l l e n  F r a u e n b e r u f  w ä h l e n ) ,  " u m e r z i e ­
h e n "  w o l l t e n .  Uns muß e s  da rum  g e h e n ,  daß  j e d e s  I n d i v i d u u m  a l l e  
M ö g l i c h k e i t e n  h a t ,  s i c h  zu  e n t w i c k e l n  u n d  s u  e n t s c h e i d e n  -  ohne  
daß  e s  d a s  G e f ü h l  h a b e n  muß, e s  s e i  i n  e i n e  R o l l e  g e z w ä n g t  w o r ­
d e n ,  i n  d i e  e s  n i c h t  w o l l t e .  J e d e s  K in d  s o l l t e  w ä h l e n  u n d  e n t ­
s c h e i d e n  k ö n n e n  a u c h  im Rahmen v o n  B i l d u n g s -  u n d  E r z i e h u n g s p l a ­
n e n ,  was s e i n e n  i n n e r e n  S y s t e m b e d i n g u n g e n  e n t s p r i c h t .
E r z i e h u n g  z u r  G l e i c h b e r e c h t i g u n g  b e t r i f f t  d e m z u f o l g e  b e i d e  Ge­
s c h l e c h t e r ,  d i e  i n  s t ä n d i g e r  W e c h s e l b e z i e h u n g  z u e i n a n d e r  s t e h e n ,  
und  s o  s o l l t e n  w i r  a u c h  u n s e r e n  E i n f l u ß  a u f  d i e  J u n g e n  u n d  Mäd­
c h e n  zu H a u s e ,  i n  d e r  F a m i l i e  u n d  i n  u n s e r e m  F a l l e  im K i n d e r g a r ­
t e n  g e l t e n d  m a c h e n .
A n l a g e n v e r z e i c h n i s
A n la g e  1 : E r m i t t l u n g  d e r  I d e n t i f i k a t i o n  d e s  e i g e n e n  
G e s c h l e c h t s  m i t  d e r  E r w a c h s e n e n f o r m
A n la g e  2 :  E r m i t t l u n g  d e r  F ä h i g k e i t  z u r  G e s c h l e c h t s  i d e n t i f i  
z i e r u n g
A n la g e  3 :  E r m i t t l u n g  d e r  F ä h i g k e i t  d e r  s p r a c h l i c h e n  Z u o r d n u n g  
zum e i g e n e n  G e s c h l e c h t
A n la g e  4*. G e s c h l e c h t s s t e r e o t y p e
A n la g e  5 : L i e b l i n g s s p i e l z e u g e  d e r  K i n d e r  n a c h  A u s s a g e n  d e r  
E l t e r n
A n la g e  6 :  L i e b l i n g s s p i e l z e u g e  d e r  K i n d e r
A n la g e  7 •* Angaben  d e r  E l t e r n  ü b e r  d a s  S p i e l v e r h a l t e n  i h r e s
K i n d e s
A n la g e  8 :  Wahl d e s  S p i e l p a r t n e r s  ( G e s c h l e c h t s s t e r e o t y p e )
A n la g e  9 : F r e u n d s c h a f t e n
A n la g e  1 0 :  A u f g a b e n e r f ü l l u n g  d e r  K i n d e r  im H a u s h a l t
A n la g e  1 1 :  A u f g a b e n e r f ü l l u n g  d e r  K i n d e r  im H a u s h a l t
A n la g e  12 : A u f g a b e n e r f ü l l u n g  d e r  K i n d e r  im H a u s h a l t
A n la g e  1 3 :  E n t w i c k l u n g s s t a n d  d e r  J u n g e n  u n d  Mädchen (S t im m ung
u n d  s o z i a l e s  V e r h a l t e n )
A n la g e  1 4 :  E n t w i c k l u n g s s t a n d  d e r  J u n g e n  u n d  M ädchen ( S p i e l -  u n d  
L e i s t u n g s v e r h a l t e n )
A n l a g e  1 5 :  E i n s c h ä t z u n g  d e s  v o r a u s s i c h t l i c h e n  S c h u l e r f o l g s  
( U r t e i l  d e r  E r z i e h e r i n n e n )
A n la g e  1 6 : E i n s c h ä t z u n g  d e s  F a m i l i e n m i l i e u s  i n  e r z i e h e r i s c h e r
H i n s i c h t  ( U r t e i l  d e r  E r z i e h e r i n n e n )
A n l a g e  1 7 :  GES 1 -  F r a g e b o g e n  f ü r  K i n d e r
A n la g e  1 8 :  GES 2 -  F r a g e b o g e n  f ü r  E r z i e h e r
A n l a g e  1 9 :  GES 3 -  F r a g e b o g e n  f ü r  E l t e r n
A n la g e  2 0 :  EFB -  E r z i e h e r f r a g e b o g e n  n a c h  KUKLA
A n la g e  2 1 :  T h e o r e t i s c h e  L e i t l i n i e n
A n la g e  1:  E r m i t t l u n g  d e r  I d e n t i f i k a t i o n  d e s  e i g e n e n  G e s c h l e c h t s  
m i t  d e r  E r w a c h s e n e n f o r m
P r ä g e  an  E r z i e h e r i n n e n :  Kann d a s  K in d  s e i n  e i g e n e s  
G e s c h l e c h t  m i t  d e r  E r w a c h s e n e n f o r m  i d e n t i f i ­
z i e r e n ?
( H ä u f i g k e i t  d e r  Vpn m i t  r i c h t i g e n  L ö s u n g e n ,  Angaben  
i n  %)
r i c h t i g e  L ö s u n g e n n x
j ü n g e r e  G ruppe  ( 3 ; 1 0 - 5 ; S )
J u n g e n
Mädchen
95
96
55
49
1 ,0 5
1 , 0 4
ä l t e r e  Gruppe  ( 6 ; 0 - 7 ; 1 l )
J u n g e n
Mädchen
96
100
91
75
1 , 0 4  
1,00
A n la g e  2 :  E r m i t t l u n g  d e r  F ä h i g k e i t  z u r  G e s c h l e c h t s d i f f e r e n z i e r u n g
F r a g e  an  E r z i e h e r i n n e n :  B e s i t z t  d a s  K i n d  d i e  F ä h i g k e i t  
d e r  D i f f e r e n z i e r u n g  z w i s c h e n  d e n  G e s c h l e c h t e r n ?
( H ä u f i g k e i t  d e r  ? p n  m i t  r i c h t i g e n  L ö s u n g e n ,  Angaben 
i n  %)
r i c h t i g e  L ö s u n g e n  n x
. j ü n g e r e  Gruppe  ( 3 ; 1 0 ~ 5 ; 8 )
J u n g e n  98 47 1 ,0 2
Mädchen 98 4-7 1 , 0 2
ä l t e r e  Gruppe  ( 6 ; 0 —7 ; 11)
J u n g e n  100 91 1 , 0 0
Mädchen 100 75 1 , 0 0
Gesamt 99 278  1 ,01
A n la g e  3 :  E r m i t t l u n g  d e r  F ä h i g k e i t  d e r  s p r a c h l i c h e n  Z u o rd n u n g  
zum e i g e n e n  G e s c h l e c h t
F r a g e  an  E r z i e h e r i n n e n :  B e s i t z t  d a s  K in d  d i e  F ä h i g ­
k e i t  d e r  s p r a c h l i c h e n  Z u o rd n u n g  zum e i g e n e n  
G e s c h l e c h t ?
( H ä u f i g k e i t  d e r  Vpn m i t  r i c h t i g e n  L ö s u n g e n ,  A ngaben  
i n  %)
r i c h t i g e  L ö s u n g e n n
j ü n g e r e  Gruppe  ( 3 ; 1 0 — 5 ; 8 )
J u n g e n
Mädchen
98
100
55
49
1,02 
1,00
ä l t e r e  G ruppe  (6 ; - 7  ; 11)
J u n g e n
Mädchen
100
100
91
75
1,00 
1 ,00
Gesamt 100 288
A n la g e  4 :  A n t w o r t e n  d e r  J u n g e n  u n d  Mädchen ( j ü n g e r e  u n d  ä l t e r e  
Gruppe  g e s a m t )  z u r  P r ä g e :
" ' Ja s  m e i n s t  d u ,  . . . "  (A ngaben  i n  %)
A n t w o r t e n  d e r  J u n g e n  und  M ädchen ( g e s a m t )  
J u n g e n  Mädchen k e i n  U n-  w e i ß  i c h
t e r s c h i e d  n i c h t  n
a )  w e r  i s t  b r a v e r ?  16 s  50 32 2 412
b )  w er  i s t  s t ä r k e r ?  89 s 5 5 1 411
c )  w er  h ö r t  o f t  n i c h t ?  5 2 s 1 4  30 4 4 1 1
d )  w e r  i s t  f l e i ß i g e r ?  17 s 57  24  2 41 0
e )  w e r  k a n n  s c h n e l l e r
' R o l l e r  f r a h r e n ?  67  s  17 14 2 409
A n la g e  5 :  L i e b l i n g s s p i e l z e u g e  d e r  K i n d e r  n a c h  A u s s a g e n  d e r  
E l t e r n  (A ngaben  i n  %)
F r a g e : Womit s p i e l t  I h r  K i n d  am l i e b s t e n ?
ä l t e r e  G ruppe  . jü n g e r e  Gruppe
S p i e l z e u g e  J u n g e n  Mädchen J u n g e n  Mädchen
( n = 1 10)  ( n = 9 8 )  ( n = 7 6 )  ( n = 5 7 )
B a u s t e i n e 41 s 16 34 s 18
K o n s t r u k t i o n s s p i e l e 7 s 0 1 0
A u t o s 26 s 2 39 s 4
P u p p e n  u .  P uppenw agen 2 s 31 3 s 46
P u p p e n e c k e 0 1 0 0
P u p p e n s t u b e , P u p p e n h a u s 0 1 0 0
K a u f m a n n s l a d e n 1 0 0 0
e l e k t r .  E i s e n b a h n , R e n n b a h n 4 0 i 0
K l e i n s p i e l z e u g 2 1 0 2
P l ü s c h t i e r e 1 3 0 2
W erk zeu g  f ü r  K i n d e r 2 0 3 0
b a s t e l n ,  m a l e n 1 s 17 1 5
B ü c h e r  a n s e h e n 1 5 4 2
R a d f a h r e n , R o l l e r f a h r e n 3 3 7 2
f e r n g e s t .  A u to s  ( B a t t e r i e ) 1 0 0 0
G e s e l l s c h a f t s s p i e l e 1 5 1 2
s o n s t ,  a n d e r e  S p i e l e 6 12 3 s 15
k e i n e  Angaben 1 3 2
A n la g e  6 : L i e b l i n g s s p i e l z e u g  n a c h  A u s s a g e n  d e r  E l t e r n x 
(A ngaben  Ln %)
P r ä g e  : "Womit s p i e l t  I h r  K in d  am l i e b s t e n ? "
ä l t e r e  Gruppe
J u n g e n  ( n = 1 l 0 )
1. 
2.
Mädchen (n = 9 8 )
1. 
2.
. j ü n g e r e  Gruppe
J u n g e n  ( n = 7 6 )  1
2.
Mädchen ( n = 5 7 )
1. 
2.
B a u s t e i n e  41
A u to s  26
P u p p en  und  P u p -  31
penw ag en
m a l e n  u n d  b a s t e l n  17
A u t o s  39
B a u s t e i n e  34
P u p p e n  u n d  P u p -  46
pen w ag en
B a u s t e i n e  18
x  n a c h  H ä u f i g k e i t  d e r  z w e i  m e i s t e n  N e n n u n g e n  p r o  S p i e l z e u g a r t
A n la g e  7 : Angaben  d e r  - E l t e r n  ü b e r  d a s  S p i e l v e r h a l t e n  i h r e s  
K i n d e s  ( j ü n g e r e  u n d  ä l t e r e  G r u p p e ,  A ngaben  i n  %)
J u n g e n  Mädchen
Das K in d  s p i e l t  l i e b e r  ( n = l 8 4 )  (n = 1 5 4 )
a )  a l l e i n  6 s  1
b )  m i t  a n d e r e n  K i n d e r n  30 38
c )  t e i l s  a l l e i n  -  t e i l s  m i t
a n d e r e n  K i n d e r n  64 61
100 100
A n la g e  8 :  Wahl d e s  S p i e l p a r t n e r s  (A n g ab en  i n  %)
P r ä g e  an  d i e  K i n d e r :  M i t  wem s p i e l s t  du l i e b e r ?  
( rn i t  V a t i  o d e r  l i e b e r  m i t  M u t t i ? )
Wahl d e s  S p i e l p a r t n e r s
V a t e r  M u t t e r  m i t  b e i d e n  n u r  V .o .
M. v o r h a n d .  n
j ü n g e r e  Gruppe
Antw.  d .  J u n g e n  30
Antw. d .  Mädchen 23
35
40
29
32
6
5
o9
60
ä l t e r e  Gruppe
Antw. d .  J u n g e n  32
Antw. d .  Mädchen 24
16
25
39
45
13
6
119
107
2, 10 
2 ,  18
2 , 3 4
2 , 3 2
A n la g e  9 :  F r e u n d s c h a f t e n  (A ngaben  i n  %)
F r a g e  an  d i e  K i n d e r :  H a s t  d u  s c h o n  e i n e n  F r e u n d ?
j a  n e i n  n  x
j ü n g e r e  Gruppe
A n t w o r t  d e r  J u n g e n  84 16 83 1 , 1 6
A n t w o r t  d e r  Mädchen 82 18 72 1 , 1 8
ä l t e r e  Gruppe
A n t w o r t  d e r  J u n g e n  91 9 128 1 ,0 9
A n t w o r t  d e r  Mädchen 93 7 111 1 , 0 7
A n la g e  1 0 :  A u f g a b e n e r f ü l l u n g  d e r  K i n d e r  im H a u s h a l t  
(A ngaben  i n  %)
F r a g e  an  d i e  K i n d e r :  H i l f s t  du m anchm al  zu H ause
i n  d e r  K üche?
j a  ne i n  n
ä l t e r e  Gruppe
J u n g e n  95 5 134
Mädchen 95 5 117
j ü n g e r e  Gruppe
J u n g e n  96 4 83
Mädchen 92 8 72
A n la g e  11 : A u f g a b e n e r f ü l l u n g  d e r  K i n d e r  (A n g a b en  i n  %) 
A r t  d e r  A u f g a b e n  n a c h  A u s s a g e n  d e r  K i n d e r
A r t  d e r  H i l f e  J u n g e n  Mädchen
( n = 2 0 8 ) ( n = l 8 1 )
a ) a b t r o c k n e n 39 s 50
b ) a b w a s c h e n 15 16
c ) T i s c h  d e c k e n ,  ab rä u m e n 11 6
d) k e h r e n ,  s t a u b s a u g e n 13 11
e ) be im  E s s e n  z u b e r e i t e n  h e l f e n 7 s 2
f ) K ü ch e ,  T r e p p e  u sw .  w i s c h e n 3 2
g ) s o n s t ,  a n d e r e  A u f g a b e n  
( z . B .  T i e r e  v e r s o r g e n ,  H a n d r e i ­
c h u n g e n ,  A b f a l l e i m e r  l e e r e n  u s w . )
12 13
100 100
A n l a g e  12 : A u f g a b e n e r f ü l l u n g  d e r  K i n d e r  i n n e r h a l b  d e r  P a m i l i e  
n a c h  A u s s a g e n  d e r  E l t e r n  (A n g ab en  i n  %)
P r ä g e  an  d i e  E l t e r n :  H a t  I h r  K in d  k l e i n e  A u f g a b e n  
i n n e r h a l b  d e r  P a m i l i e  zu  e r f ü l l e n ?
j a  n e i n  n
ä l t e r e  Gruppe
J u n g e n  80 20 107
Mädchen ' 80 20 96
j ü n g e r e  Gruppe
J u n g e n  68 32 7 3
Mädchen 77 23 56
A n la g e  13 : E n t w i c k l u n g s s t a n d  d e r  J u n g e n  u n d  M ädchen i n  d e r  
ä l t e r e n  Gruppe  irn H i n b l i c k  a u f  S t im m ung u n d  s o ­
z i a l e s  V e r h a l t e n  (A n g a b e n  i n  %)
E i g e n s c h a f t
A u s p r ä g u n g
h ä u f i g  g e l e g e n t ­
l i c h
n i e n x
a )  R e i z b a r k e i t
J u n g e n
Mädchen
18
9
43
31
39,
60
112 2,21,
89 2 ,5 1
b ) H e i t e r k e i t
J u n g e n
Mädchen
67
74
29
25
4
1
11;
89
1 , 3 7
1 , 2 7
c )  N i e d e r g e s c h l a g e n h e i t /  
A u s g e l a s s e n h e  i t ______
J u n g e n
Mädchen
13
10
36
28
52
62
112
89
2 , 3 9
2 ,5 2
d )  Ü b e r l e b h a f t i g k e i t , 
Z a p p e l i g k e i t ,  N e r ­
v o s i t ä t
J u n g e n
Mädchen
22£
10
52t
31
2(ü
58
112
89
2 , 0 4 ,
2,48k
e )  A n s c h l u ß  an  a n d e r e  
K i n d e r
J u n g e n
Mädchen
65
74
32
22
3
4
112
89
1,38
1,29
f )  S p i e l  m i t  j ü n g e r e n  
K i n d e r n
J u n g e n
Mädchen
13
15
5°c
73
37,
12
112
89
2 , 2 3 c 
1,98^
g ) Anwendung k l e i n e r  
N o t l ü g e n ___________
J u n g e n
Mädchen
48
42
42
52
112
89
2 , 2 3
2 , 4 9
0 , 7 3  
0,66
0 , 5 5
0 , 4 7
0,70
0 , 4 7
0,70
0,68
0 , 5 4
0 , 5 3
0 , 6 7
0 , 5 2
0 , 6 5
0 ,5 1
A n la g e  1 4 :  E n t w i c k l u n g s s t a n d  d e r  J u n g e n  u n d  Mädchen i n  d e r  
ä l t e r e n  Gruppe  im H i n b l i c k  a u f  S p i e l -  u n d  L e i ­
s t u n g s v e r h a l t e n  ( n a c h  A u s s a g e n  d e r  E r z i e h e r i n n e n ,  
Angaben  i n  %)
A u s p r ä g u n g
E i g e n s c h a f t  d e u t l i c h  m i t t e l -  s c h w a c h /  n x
m ä ß ig  g a r  n i c h t
a )  W i ß b e g i e r d e
J u n g e n  43 47 10 110 1 , 6 7
Mädchen 42 49 9 88 1 , 6 7
b)  L e i s t u n g s h a l t u n g
J u n g e n  38 51 11s 110 1 , 7  3 S
M ädchen 51 48 1 88 1 , 5 0
c )  E h r g e i z
J u n g e n  2 3 s 61 17S 110 1>96g
Mädchen 38 58 5 88  1 , 6 7
d )  P h a n t a s i e
J u n g e n  37 41 2 2 g 110 1 , 8 5 s
Mädchen 39 51 10 88 1 ,7 2
e ) A u s d a u e r
J u n g e n  45 45 9 110 ° > 6 5 s
Mädchen 58 39 3 88 1 ,4 5
f )  B e s c h ä f t i g u n g  
a l l e i n _________
J u n g e n  6 0 g 3 8 g 2 110 0 > 4 2 g
Mädchen 80 19 1 88 1 ,2 2
0 ,  65 
0 , 6 4
0 , 6 5
0 , 5 3
0 , 6 9
0 , 5 6
0 , 7 6  
0 , 64
0,70
0 , 5 7
0 , 5 3
0 , 4 4
J u n g e n
Mädchen
l E i n s c h ä t z u n g  d e s  v o r a u s s i c h t l i c h e n  S c h u l e r f o l g s  
i n  d e r  ä l t e r e n  Gruppe  d u r c h  d i e  E r z i e h e r i n n e n  
n a c h  B e e n d i g u n g  d e r  1. K l a s s e  (A n g ab en  i n  %)
E r f o l g
s e h r  g u t  g u t  b e f r i e -  g e n ü g e n d /  n  x
d i g e n d  u n g e n ü g e n d
12 50 29 1 109 2 ,4 1  0 , 9 4
S B
26 48 19 7 88 2 , 0 8  0 , 8 9
J u n g e n
Mädchen
l E i n s c h ä t z u n g  d e s  F ' a m i l i e n m i l i e u s  i n  e r z i e h e r i s c h e r  
H i n s i c h t  d u r c h  d i e  E r z i e h e r i n n e n  b e i  den  K i n d e r n  
d e r  ä l t e r e n  Gruppe  (A n g a b en  l n  %)
A u s p rä g u n g
s e h r  g u t  g u t  b e f r i e -  g e n ü g e n d /  n  x  s
d i g e n d  u n g e n ü g e n d
24 52 19 5 109 2 , 0 6  0 ,8 1
s ^
33 55 9 2 88 1^80 0 , 7 0
ZENTRAUINSTITUT FÜR JUGENDFORSCHUNG
GES t
Name und Vorname dea K in d e s :
gebo ren  am:
A l t e r :
U n te ra u c h u n g s te rm in  t
U n te r s u c h u n g s le i te r :
1 . W ir  machen j e t z t  e in  k le in e s  S p ie l ,  Du z e ig s t  m ir  m it  den F in g e rn  d ie  Pup-
p6| * » «
a ) d ie  w ie  e in  Dunge a u s s ie h t .
b ) d ie  w ie  e in  Mädchen a u s s ie h t .
B ewertung  
r i c h t i gfa ls c h  u n e n ts ch ie d e n
H in w e is :
Es w ir d  f ü r  den ve rs u ch  e in e  Dungen- und e in e  Mädchenpuppe b e n ö t ig t .  Der V e rsuch  i s t  d re im a l zu w ie d e rh o le n ,  um Z u fa l ls lö s u n g e n  a u s z u e c h lie ß e n .
2 . (Name des K in d e s ) . . .  b i s t  Du e in  Dunge o d e r e in  Mädchen?
Bewertung
r i c h t i g  f a ls c n
3 . A l l e  K in d e r  s p ie le n  g e rn , und m e is t habbn s ie  so g a r e in  L ie b l in g s ­s p ie lz e u g ,  W ie i s t  das b e i D ir ?  Womit s p ie l s t  Du am l ie b s te n ?
o
■5^ 1!
4 .  Wenn Du e in m a l g ro ß  b i s t ,  w i r s t  Du dann e in e  M u t t i  o d e r  e in  V a t i  s e in ?
Bew e rtung
1 r i c h t i g2 f a ls c h
5 . Woran e rk e n n s t Du e in e n  Dungen? Wie s i j h t  e in  Dunge aus?  Und woran  e rk e n n e t Du e in  Mädchen? W ie s ie h t  e in  Mädchen aus?
Dunge:
M ädchen :
H in w e is :
D ie  vom K in d  g enann te n  M e rkm a le , an  denen es d ie  G e s c h le c h te r  u n te r s c h e i­d e t ,  s in d  je w e i l s  g e t r e n n t  e in z u t r a - r  gen . D ie  F rage  kenn  b e i N lc h t v e r s t e -  hen m o d i f i z i e r t  w e rd e n , z .  B . :W ie u n te r s c h e id e t  s ic h  e in  Mädchen von  e inem  Dungen im  Aussehen?
6 .  Wes m e in s t Du, . . .
e ) s in d  Dungen b ra v e r  ( l i e b e r )  a ls  Mädchen?
b ) s in d  Dungen s t ä r k e r  s ie  Mädchen?
c )  w e lch e s  K in d  h ö r t  o f t  n i c h t ,  wenn M u t t i  e tw as e e g t ,  d e r  Dunge o d e r  das Mädchen?
d ) w e lc h e s  K in d  h i l f t  f l e i ß i g e r ,  d e r  Dunge o d e r  des Mädchen?
e ) w e lc h e s  K in d  kenn s c h n e l le r  R o l le r  f a h re n ,  d e r  Dunge o d e r  das Mädchen?
A n tw o r tm ö g l ic h k e i te n
1 Dunge2 Mädchen
0 Des w e iß  ic h  n i c h t .
7 . M öch te s t Du l i e b e r  e in  Mädchen (Dunge) s e in ?
H in w e is ;
F rage i s t  nach .dem G egengesch le ch t zu  s t e l le n .
Antwortmöglichkeiten
1 ja2 n e in
0 Oes w e iß  ic h  n ic h t .
O ie  fo lg e n d e  F rage  i s t  n u r  zu b e a n t­w o r te n , wenn F rage  7 b e ja h t  w u rde .
8 . Warum m öch te s t -Du l i e b e r  e in  Mäd­chen (Dunge) s e in ?
9 . Womit m ö ch te s t Du am l ie b s t e n  s p ie le n ?
H in w e is :
Oem K in d  i s t  S p ie lm a te r ia l  f ü r  e in  B a u s p ie l und e in  S p ie l m it  Puppen a n z u b ie te n .
A n tw o r tm ö g l ic h k e i te n :
1 B e u 8 p ie l2 Puppen3 m it  b e id e n  S p ie la r te n4 m it  b e id e n  S p ie la r te n  g a r n ic h t
10 . Und J e t z t  u n te r h a l te n  w i r  uns  übe r e tw as a n d e re s . . . . ,  Ou w e iß t  doch , daß a l l e  erwachsenen Menschen e in e n  B e ru f haben . Das i s t  b e i V a t i  so und auch  b e i M u t t i .  H ast Ou D i r  schon e in m a l ü b e r le g t ,  was Du werden  'm ö c h te s t, wenn Du g roß  b is t?
Manchmal g e f ä l l t  e inem  a b e r auch  noch  etwas a n d e re s . W ie i s t  das b e i D ir?
11 . M ö ch te s t Du euch  ge rn  A u to fa h re r  werden?
12 . Oder m ö c h te s t Du F r is e u s e /F r le e u r  werden?
13 . M öch te s t Dü an e in e r  M asch ine  a r b e i t e n ,  wenn Du g roß  b is t?
1 4 . W ürdest Du auch ge rn  B a u a rb e ite r  s e in  und g ro ß e , schöne H äuse r bauen?
15 . M öch te s t Du V e r k ä u fe r in  (V e rkä u ­f e r )  in  e in e r  K a u fh a l le  werden?
16 . V i e l l e i c h t  m öch te s t Du, wenn Ou groß  b i s t ,  S c h a u s p ie le r ( in )  werden?
A n tw o r tm ö g l ic h k e ite n
1 Ja2 n e in
20
25
H in w e is :
D ie  fo lg e n d e  F rage g i l t  n u r ,  wenn b e i­de P a r tn e r  im H a u sh a lt le b e n  ( V a te r /  ‘ M u t te r ) .
17 . D e tz t  habe ic h  noch e in ig e  F ragen  an D ic h , d ie  Ou m ir  ganz b e s tim m t ge­nauso p r im a  b e a n tw o rte n  w i r s t ,  w ie  Du das Ja b e i den b is h e r ig e n  F ragen  be­r e i t s  g e ta n  h a s t .
W ie iS t  das b e i Euch zu Hause?
A n tw o r tm ö g l ic h k e ite n
1 V a te r  '2  M u t te r3 k e in  U n te r s c h ie d /b e id e4 k e in e r  .
a ) Wep ru h t  s ic h  e r s t  e in m a l a u s , wenn e r  von  A r b e i t  kommt?
b ) Wer l i e s t  d ie  Z e itu n g  z u e rs t?
c )  Wer k a u f t  e in ?
d ) w e r w äsch t a u f?
e ) w e r m acht sa ube r (T re p p e , Wohnung u sw .)?
f )  Wer s ie h t  mehr fe rn ?
g ) w er b ü g e lt  d ie  Wäsche?
h ) Wer n ä h t d ie  z e r r is s e n e n  Sachen?
1 ) Wer h o l t  D ic h  m e is t aus dem K in d e r ­g a r te n  ab?
k )  w e r k o c h t so n n ta g s  (am W ochenende) das Essen?
1) w e r s p i e l t  o d e r b e s c h ä f t ig t  s ic h  m it  D ir?
m) Wer g e h t m it  D i r  zum A r z t ,  wenn Du e in m a l k ra n k  b is t ?
n ) Wer t r ö s t e t  D ic h ,  wenn Du Kummer h a s t ( t r a u r i g  b is t ) : o d e r  Du D ic h  ä rg e rs t?
o ) Wer g e h t m e is t m it  D i r  s p a z ie re n ?
18 . M it  wem s p i e l s t  Du l i e b e r ,  m it  V a t i  o d e r m it  M u t t i?
A n tw o r tm ö g l ic h k e i t
1 V a te r2 M u t te r3 m it  b e id e n4 n u r  V a te r  o d e r M u t te r  vo rhanden
30
35
40
19 . H ast Du schon e in e n  F reund ode r  e in e  F re u n d in ?  (K in d e rg a rte n /W o h n g e ­b ie t )
Antwortmöglichkeiten
1 ja2 n e in
Wenn j a ,  w ie  h e iß t  d ie s e ( r ) ?  (G e s c h le c h ts e in t re g u n g  g e n ü g t l)
H in w e is :
S o l l t e n  m ehre re  F re u n d e /F re u n d in n e n  g e n a n n t ' w e rd en , dann i s t  d ie s  auch  zu e r fa s s e n . )
20 . S p ie ls t  Du l i e b e r  m it  Puppen ode r l i e b e r  m it  A u to s , B a u s te in e n  und Kon­s t r u k t io n s b a u k ä s te n  ( te c h n is c h e n  S p ie ls a c h e n )?
A n tw o r tm ö g l ic h k e ite n
1 Puppen2 te c h n is c h e  S p ie ls a c h e n3 m it  Puppen und te c h n is c h e n  S p ie ls a c h e n  g le ic h  ge rn
21 . H i l f s t  Du auch manchmal zu H ause • i n  d e r Küche?
A n tw o r tm ö g lic h k e i ten
1 Ja2 n e in
Was m achst Du dann am l ie b s te n ?
2 2 . Gewiß h a s t Du schon e in m a l « tw as  v e r lo r e n .  V ie l l e i c h t  beim  Rode ln  d ie  echdnen neuen Handschuhe o d e r ir g e n d  e tw a s , w o rü b e r Ou D ic h  s e lb s t  s e h r  g e ä rg e r t  h a s t .  So e in  M iß g e s ch ic k  kann schon e in m a l Vorkommen, a b e r es lä ß t  s ic h  zu Hause v o r  V a t i  und M u t t i  n ic h t  v e rh e im lic h e n .  Wem e r z ä h ls t  Ou dann z u e r s t  davon , wes p a s s ie r t  i s t ?
A n tw o r tm ö g l ic h k e ite n
1 V a te r2 M u t te r3 be id en
0 k e in e  A n tw o r t
23 . H as t Du noch G e s c h w is te r?
A n tw o r tm ö g l ic h k e ite n
1 Ja* 2 n e in
24 . s in d  d ie s e  J ü n g e r o d e r ä l t e r ?
A n tw o r tm ö g l ic h k e i te n  
Jü n g e r12 ä l t e r3 J ü n g e r und ä l t e r
25 . Wae a r b e i t e t  d ie  M u t t i  im  B e t r ie b ?
.2 6 . w e iß t Ou a u c h i a ls  waa d e r  V a t i  im B e t r ie b  a r b e i t e t ?
45
Oe
STA
LTU
* 
UNO
 
IMU
CKt
 Z
I3 
Lg 
1,5
/87
ZENTRALINSTITUT FÜR JUGENDFORSCHUNG
GES 2
0
Name und Vorname des K in d es  1
geboren  am:
B e ru f dee V a te rs :
B e ru f d e r  M u t te r :
F a m i l ie n s ta n d :
E in r ic h tu n g /G ru p p e :
L ie b e  E r z ie h e r !
Im Rahmen e in e r  w is s e n s c h a f t l ic h e n  For­schung , in  d e r es um d ie  S p ie l i n t e r e s ­se n , den S p ie lz e u g b e s itz  und d ie  Be­ru fsw ün sche  von V o rs c h u lk in d e rn  in  d e r  jü n g s te n  und ä l t e s t e n  K in d e rg a r te n g ru p ­pe g e h t ,  m öchten w i r  S ie  s e h r  h e r z l ic h  b i t t e n ,  uns e in ig e  F ragen zu d e r  ge­nann ten  T h em a tik  s c h r i f t l i c h  zu b e a n t­w o r te n .
S ie  e r h a l t e n  dazu f ü r '  Jedes K in d ,  das  an d e r  U n te rsu chung  t e i ln im m t ,  e in e n  F ragebogen , den S ie  b i t t e  g e w is s e n h a f t  a u s fü l le n  w o l le n .
Das A u s fü l le n  des Bogens i s t  e in f a c h :
O ie  Fra'gen haben n u m e r ie r te  A n t ­w o r tm ö g l ic h k e i te n .  O ie  Nummer d e r  von Ih n e n  gew äh lte n  A n tw o r t  t r a ­gen S ie  b i t t e  in  das je w e i l s  v o r ­gesehene K äs tchen  e in .
N u r in  e in ig e n  F ä lle n  s o l le n  S ie  e tw as s c h re ib e n ,  dann s in d  d a fü r  Z e i le n  angegeben.
W e ite rh in  m öchten w i r  S ie  b i t t e n ,  daB S ie  -den E l t e r n  d e r an d e r U n te rsu ch u n g  b e t e i l i g t e n  K in d e r ,  e in e n  F ragebogen  übe rgeben m it  d e r B i t t e ,  d ie s e n  a uszu ­f ü l l e n  und nach d e r B ea n tw o rtu n g  ( im  v e rs c h lo s s e n e n  B r ie fu m s c h la g )  im  K in ­d e rg a r te n  f ü r  uns zu h in t e r le g e n .  Bes ten  Dank im  v o ra u s .
ZENTRALINSTITUT FÜR 3UGENDFORSCHUNG
7  ^  '-5,
P r o f .  D r . h a b i l .  W. F r ie d r ic h  D ir e k to r
D am it S ie  s ic h  m it  d e r  A r t  d e r  Beant- w o rtu n g  v e r t r a u t  machen können , s t e l ­le n  w i r  Ih n en  zw e i B e is p ie le  v o r :
Haben S ie  schon e in m a l an e in e r  w is ­s e n s c h a f t l ic h e n  Um frage te ilgenom m en?
D ie  A n tw o r tm ö g l ic h k e i te n :
1 j a ,  v o r  kurzem2 j a ,  v o r  lä n g e re r  Z e i t3 n e in ,  noch n ie
Im nebens tehenden  K äs tchen  müBte nun . Je nachdem , w ie  S ie  s ic h  e n ts c h ie d e n  haben , e in e  1 , 2 o d e r 3 s te h e n .
Manchmal g ib t  ee a b e r auch  A n tw o rtm ög ' l i c h k e i t e n ,  d ie  g le ic h  f ü r  m ehre re  a u fe in a n d e r fo lg e n d e  F ragen  o d e r Aus­sagen angewendet w erden s o l le n .
Dazu das n ä ch s te  B e is p ie l :
F ü h r te n  d ie  S pa z ie rg ä n ge  I h r e  F a m il ie  im  le t z t e n  Sommer auch  i n  d ie  u n te r  a ) b is  c )  genann ten  N a h e rh o lu n g s g e b ie ­te  d e r  S ta d t  L e ip z ig ?
A n tw o r te n  S ie  J e w e ils  m i t :
1 j a ,  e in m a l2 j a ,  mehrmals3 n e in
a ) Auensee ,
b ) K la r a - Z e tk ln - P a r k
c ) R o e e n ta l
F a l l s  S ie  z .  B . e in m a l am Auensee , zw e im a l im K la r a - Z e tk ih - P a r k ,  a b e r  n ic h t  im  R o se n ta l w a re n , i s t  b e i K äs tch en  a ) d ie  1 , b e i b ) d ie  2 und b e i c )  d ie  3 e in z u t r a g e n .
I n  d ie  K äs tchen  s in d  a ls o  immer Num­mern e in z u t ra g e n  und n ie  B uch s ta ben !
E n tw ic k lu n g  d e r  G e s c h le c h ts id e n t i f ik a  t io n  des K in d e s .
H in w e is ^Es w ir d  e in s  Ju n g e n - und e in e  Mädchen' 
puppe f ü r  den V e rsu ch  b e n ö t ig t .
1 . B e s i t z t  das K in d  d ie  F ä h ig k e i t .d e r  D if f e r e n z ie r u n g  zw ischen  den Ge­s c h le c h te rn ?
(F ra g e : Z e ig e  m ir  d ie  Puppe, d ie  w ie  e in  Junge/M adchen a u s s ie h t  I )
2> B e s i t z t  das K in d  d ie  F ä h ig k e i t  d e r  s p ra c h l ic h e n  Zuo rdnung  zun e igenen  G e sch le ch t?
(F ra g e : (Name des K indes )^  . . .  b i s t  Du e in  Junge o d e r e in  Mädchen?)
3 . Kenn das K in d  s e in  e ig e n e s  Ge« s c h le c h t  m it  d e r  E rwachsenen fo rm  id e n ­t i f i z i e r e n ?
(F ra g e : Wenn Du e in m a l g roß  b i s t ,  w i r s t  Du e in e  M u t t i  o d e r e in  V a t i  s e in ? )
A n tw o r tm ö g l ic h k e ite n
1 ja2 n e in
S p ie lv e r h a l t e n /S p ie l in te r e s s e n
4 . Wom it s p i e l t  das K in d  besonders  ge rn?  ^
H in w e is :B i t t e  das K in d  ö f t e r s  g e z ie l t  in  S p ie ls i t u a t io n e n  b e o ba ch te n !
5 . S p ie l t  das K in d  l i e b e r  a l l e i n  o d e r  m it  ande ren  K in d e rn ?
1 a l l e i n2 m it  a nde ren  K in d e rn3 t e i l s  a l l e i n  -  t e i l e  m it  ande ren  K in d e rn
6 . W ie g e rn  b e s c h ä f t ig t  s ic h  das K in d  im  f r e ie n  S p ie l  m it  dem u n te r  s )  b is  n ) Genannten?
1 s e h r  g e rn2 ge rn3 n ic h t  g e rn
0 Das kann ic h  n ic h t  b e u r t e i le n .
a ) G e s e l ls c h a f t s s p ie le  ( u .  a .  B r e t t -  und K a r te n s p ie le )
b) R o l le n s p ie le
(F o r ts e tz u n g  i n  d e r  N e b e n s p a lte !)
©
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c ) d id a k t is c h e  S p ie le
d) P up pen sp ie le
e ) K o n s t r u k t io n s s p ie le
f )  A u tos
g) k le in e s  S p ie lz e u g  ( f e r t i g e  Häuschen  Bäumchen, T ie r e  u . ä .  aus H o lz ,  P la s te  u ew .)
h) B a u s te in e
i )  B a s te ln ,  K n e te n , H a nd a rb e ite n
k ) B ild e rb ü c h e r  ansehen
1) B ew egungssp ie le
m) Malen
n) M u s iz ie re n
A ch tung ! I n  Jedem K äs tchen müßte J e t z t  e in e  1 , 2 , 3 o d e r 0 s te h e n .)
7 . B i t t e  w äh len  S ie -a u s  vo rg egebene r  T a b e lle  d r e i  E ig e n s c h a fte n  aus , von  denen S ie  g la u b e n , daß s ie  am be s te n  das S p ie lv e r h a l t e n  des K in des  c h a ra k ­t e r i s ie r e n .  T ragen  S ie  dazu b i t t e  d ie  en tsp re chenden  Nummern in  nebens tehen ­de K äs tchen  e in !
1 ausdauernd2 le b h a f t3 id e e n v o l l4 la u t5 s t i l l6 s o r g f ä l t i g7 p h a n ta s ie a rm8 u n k o n z e n t r ie r t9 u n o r d e n t l ic h
8 . Was meinen S ie ,  s o l l t e n  s ic h  Jungen  und Mädchen des V o r s c h u la l te r s  i n  den  u n te r  a l b is  t )  genann ten  M erkmalen  u n te rs c h e id e n ?
A n tw o r tm ö g l ic h k e ite n
1 J a , b e i Mädchen s o l l t e  d ie s e s  Merkmal a u s g e p rä g te r  s e in .
2 J e , b e i Jungen s o l l t e  d ie s e s  M erkm al a u s g e p rä g te r  s e in .
3 N e in , Jungen und Mädchen s o l l t e n  s ie h  n ic h t  u n te rs c h e id e n .
a ) k ö r p e r l ic h e  S tä rk e
(F o r ts e tz u n g  n ä ch s te  S e i t e ! )
15
20
25
b) S a u b e rk e it
c )  d i s z i p l i n i e r t e s  V e rh a lte n
d) S p o r t l i c h k e i t
e ) B e s c h e id e n h e it
f )  H ö f l i c h k e i t  ,
g ) G e w is s e n h a f t ig k e it
h ) Ä n g s t l ic h k e i t
i )  O rd n u n g s lie b e
k ) H i l f e  im H au sh a lt  
1 ) In te r e s s e  an T e ch n ik  
m) B ehe rrschung  d e r G e fü h le  
n ) Temperament
o ) handwerk liche B e tä t ig u n g  
p ) Mu t  
q ) F le iß  
r )  B e tra g e n  
s )  B e ru fswünsche  
t )  I n t e l l i g e n z
30
35
40
45
B e r e i t s  im  K in d e rg a r te n  können d ie  Mäd­chen und Düngen ( in s b e s o n d e re  m i t t l e r e  und ä l t e s t e  G ruppe ) e r s t e  B e ru fsw ün ­sche  haben und ä u ß e rn . Uns würde dazu  I h r e  p e rs ö n lic h e  M e inung  zu fo lg e n d e n  F ragen  in t e r e s s ie r e n :
1 . s in d  I h r e r  M e inung nach  Mädchen im  V o r s c h u la l t e r  genauso w ie  Dungen f ü r  d ie  T e ch n ik  zu in te r e s s ie r e n ?
2 .  Gehen S ie  b e i d e r  A n le i tu n g  zum S p ie l  d i f f e r e n z i e r t  a u f  Dungen und Mätlchen e in ?
3 . D u rch  den tä g l ic h e n  Umgang m it  den K in d e rn  e r fa h re n  S ie  von  den e rs te n  B eru fsw ünschen  d e r  Dungen und Mädchen I h r e r  G ruppe . W elche s in d  I h r e r  M e i­nung nach d ie  b e v o rz u g te s te n  B e ru fs ­wünsche d ie s e r  A lte rs g ru p p e ?
W ir  denken h e r z l ic h  f ü r  I h r e  M i t a r b e i t !
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ZENTRALINSTITUT FÜR JUGENDFORSCHUNG
GES 3
Name des K in d e s :
3 3  s\s\ .^3-
geboran  am:
L ie b e  E l t e r n  1
Im Rahmen 'e in e r  w is s e n s c h a f t l ic h e n  F o rsch ung , d ie  d ie  S p ie l in te r e s s e n ,  den S p ie lz e ü g b e s it z  und d ie  B e r u fs ­wünsche von  V o rs c h u lk in d e rn  u n te r ­s u c h t ,  m öch ten w i r  S ie  s e h r h e r z l i c h  b i t t e n ,  uns e in ig e  F ragen zu d e r  ge­n ann ten  T h e m a tik  s c h r i f t l i c h  zu be­a n tw o r te n .
A l l e  F ragen  b e z ie h e n  s ic h  a u s s c h lie ß ­l i c h  a u f das K in d  I h r e r  F a m i l ie ,  das  g e g e n w ä rt ig  den K in d e rg a r te n  b e s u c h t.
Oas A u s fü l le n  dee Bogens i s t  e in f a c h :
D ie  F ragen  haben n u m e r ie r te  A n tw o r tm ö g l ic h k e i te n .  O ie  Nummer d e r  von  Ih n en  gew äh l­te n  A n tw o r t  tra g e n  S ie  b i t t e  i n  des je w e i l s  vo rgesehene  K äs tchen  e in .
✓
N ur i n  e in ig e n  F ä lle n  s o l le n  S ie  e tw as s c h re ib e n .  Dann s in d  d a fü r  Z e i le n  angegeben.
W ir  v e r s ic h e r n  Ih n e n , daß a l l e  Angaben  v e r t r a u l i c h  b e h a n d e lt werden und n u r  Fo rechungszw ecken  d ie n e n .
H e rz l ic h e n  Dank 1m vb ra u s  f ü r  I h r e  w e r t v o l le  M i t a r b e i t .
4 / 7
P r o f .  D r .  h a b i l ,  w . F r ie d r ic h  D ir e k t o r
Z unä ch s t s t e l l e n  w i r  Ih n en  e in ig e  B e i­s p ie le  v o r ,  d a m it S ie  s ic h  m it  d e r  A r t  d e r B ea n tw o rtu n g  v e r t r a u t  machen kön­nen .
Haben S ie  schon e in m a l an e in e r  w is ­s e n s c h a f t l ic h e n  Um frage ta ilgenom m en?
D ie  A n tw o r tm ö g l ic h k e ite n :
1 j a ,  v o r  kurzem2 j a ,  v o r  lä n g e re r  Z e i t3 n e in ,  noch n ie
In  dem nebens tehenden  K äs tchen  müßte nun Je nachdem , w ie  S ie  s ic h  e n ts c h ia *  den haben , e in e  1 , 2 o d e r 3 s te h e n .
Manchmal g ib t  es a b e r auch A n tw o r t ­m ö g l ic h k e i te n ,  d ie  g le ic h  f ü r  m eh re re  a u fe in a n d e r fo lg e n d e  F ragen o d e r Aus­sagen angewendet werden s o l le n .
Dazu das n ä ch s te  B e is p ie l :
F ü h r te n  d ie  S pa z ie rg änge  I h r e  F a m i l ie  im  le t z t e n  Sommer auch in  d ie  u n te r  a ) b is  c )  genann ten  N ahe rho lu ng sge ­b ie te  d e r  S ta d t L e ip z ig ?
A n tw o r te n  S ie  J e w e ils :
1 J a , e in m a l2 j a ,  m ehrm als3 n e in
a ) Auensee
b ) K la r a - z e t k in -P a r k
c )  R o s e n ta l
F a l l s  S ie  z .  B . e in m a l am Auensee , zw e im a l im  K la r a - Z e tk in - P a r k ,  a b e r  n ic h t  im  R o s e n ta l w a ren , i s t  b e i  K äs tch en  e ) d ie  1 , b e i b ) d ie  2 und b e i c )  d ie  3 e in z u t r a g e n .
In  d ie  K äs tchen  s in d  a ls o  immer n u r  Nummern e in z u t ra g e n  und n ie  B u ch s ta ­ben .
1 . S te l le n  S ie  s ic h  b i t t e  v o r ,  daB I h r  K in d  G e b u r ts ta g  h a t .  S ie  haben d ie  M ö g l ic h k e i t ,  e n tw e d e r e in e  Puppe, e in  A u to  o d e r e in e n  B aukas ten  a ls  Ge­schenk zu k a u fe n . Was würden S ie  a u s -  w äh len?
1 Puppe2 A u to3 B aukas ten
Warum würden S ie  g e ra de  d ie s e s  S p ie l ­zeug  w äh len?
«».».»«.»»»»»   ■
2 . W ie g e rn  b e s c h ä f t ig t  s ic h  I h r  K ind  i n  f r e ie n  S p ie l  m it  dem u n te r  s )  b is  1 ) Genannten?
1 s e h r  ge rn2 g e rn3 n ic h t  g e rn
0 Oes kann ic h  n ic h t  b e u r t e i le n .
a ) G e s e l ls c h a f t s s p ie le  ( u .  a . B r e t t -  und K a r te n s p ie le )
b ) R o l le n s p ie le  (V a te r -M u t te r - K in d -  S p ie le ,  A r z t s p ie le  u . ö . )
c )  P u p p e n sp ie le
d ) K o n s t r u k t io n s s p ie le
e ) A u to s
f )  k le in e s  S p ie lz e u g  ( f e r t i g e  Häus­c h e n , Bäumchen, T ie r e  u .  ä .  aus  H o lz ,  P la s te  usw .
g )  B a u s te in e
h ) B a s te ln ,  K n e te n , H a n d a rb e ite n
1 ) B ild e rb ü c h e r  ansehen
k )  M alen
1 ) M u s iz ie re n
3 .  Was i s t  c h a r a k t e r i s t i s c h  f ü r  i h r  K in d ?  S p ie l t  es zu  Hause l i e b e r  a l l e in ,  o d e r m it  a nde ren  K in d e rn ?
1 a l l e i n2 m it  a nde ren  K in d e rn3 t e i l s  a l l e i n  -  t e i l s  m it  ande ren  K ij id e rn
©
10
15
20
4 . w i& w ic h t ig  i s t  das u n te r  a ) und b) Genannte f ü r  S ie ,  wenn S ie  f ü r  I h r  K ind  S p ie lz e u g  kau fe n?
1 s e h r w ic h t ig2 w ic h t ig3 w e n ig e r w ic h t ig4 g a r n ic h t  w ic h t ig
a ) das G e s c h le c h t m e ines K indes  (Junge /M ädchen ) unabhäng ig  davon , w o fü r  es s ic h  i n t e r e s s i e r t .
b) d ie  In te r e s s e n  m e ines K in d e s , un­abhäng ig  d a vo n , ob es e in  Junge  ode r e in  Mädchen i s t .
5 , B e s i t z t  I h r  K in d  d ie  u n te r  a ) b is  t )  genann ten  S p ie ls a c h e n  und Gegen­s tände?
1 ja2 n e in
a ) B au s te in e
b) S t o f f t i e r e / P lü s c h t i e r e
c ) T ed d y (s )
d ) P uppe(n )
e ) P uppens tube /P uppenheus
f )  Puppenwagen
g) K au fla d e n
h) g roße Fah rzeuge  (K ip p e r  u sw .)
i )  F ah rra d
k ) T ie r e  zum Z ie h e n  
1) E is e n b a h n /A u to re n n b a h n  ( e l e k t r . )  
m) B ä l le
n ) fe r n g e s te u e r te  Fah rzeuge  ( B a t te ­r i e a n t r i e b )
o ) K a ffe e m a sc h in e , N ähm asch ine , Wasch­m asch ine ( B a t t e r ie a n t r i e b )
p) A u to s
(F o r ts e tz u n g  n ö c h s te  S e i t e i )
25
30
35
r )  M u s ik in s tru m e n te
s ) B ild e rb ü c h e r /B ü c h e r
t )  W e rkzeug -S e t f ü r  K in d e r
6 . Wom it s p i e l t  I h r  K in d  am l ie b s te n ?
7 . H a t I h r  K in d  re g e lm ä ß ig  k le in e  A u f-
?aben in n e rh a lb  d e r F a m i l ie  zu e r f ü l -  en?
1 ja2 n e in
Wenn j a ,  nennen S ie  b i t t e  s o lc h e  A u f ­gaben :
8 .  Was m einen S ie?  S o l l t e n  s ic h  düngen  und Mädchen des V o r s c h u la l t e r s  i n  den u n te r  a l  b is  s ) '  genann ten  M erkm a len  u n te rs c h e id e n ?
1 d a , b e i Mädchen s o l l t e  d ie s e s  M erkmal a u s g e p rä g te r  s e in .
2 d a , b e i düngen s o l l t e  d ie s e s  M erkm al a u s g e p rä g te r  s e in .
3 N e in , düngen und Mädchen s o l l t e n  s ic h  n ic h t  u n te r s c h e id e n
a ) k ö r p e r l ic h e  S tä rk e
b ) S a u b e rk e it
c )  d i s z i p l i n i e r t e s  V e r h a lte n
d ) S p o r t l i c h k e i t
e ) B e s c h e id e n h e it
f )  H ö f l i c h k e i t
g ) G e w is s e n h a f t ig k e it
(F o r ts e tz u n g  in  d e r  N e b e n s p a lte i)
40
45
60
h ) - Ä n g s t l i c h k e i t
i )  O rd n u n g s lie b e
k )  H i l f e  im  H a u s h a lt  
1 ) In t e r e s s e  an T e c h n ik  
m) B ehe rrs ch u n g  d e r  G e fü h le  
n ) Mut
o )  h a n d w e rk lic h e  B e tä t ig u n g  
p ) Temperament * 
q ) F le iß  
r )  B e tra g e n  
s )  B e ru fsw ünsche  
t )  I n t e l l i g e n z  .
Und nun noch e in ig e  p e r s ö n l ic h e  Fr gen :
9 .  Wer i s t  i n  I h r e r  F a m i l ie  vo rhanden?
1 b e id e  E l t e r n2 n u r  d e r  V a te r3 n u r  d ie  M u t te r
1 0 . W elche b e r u f l i c h e  Q u a l i f i k a t io n  haben S ie?
1 noch  ohne e r le r n t e n  B e ru f2 T e i l f a c h a r b e i t e r3 F a c h a rb e ite r4 M e is te r5 F a c h s c h u la b s c h lu ß6 H o ch s c h u la b s ch lu ß
a )  M u t te r
b ) V a te r
55
60
65
1 . S te l le n  S ie  e ic h  b i t t e  v o r ,  daS I h r  K in d  G e b u r ts ta g  h a t .  S ie  haben  d ie  M ö g l ic h k e i t ,  e n tw ede r e in e  Puppe, e in  A u to  o d e r e in e n  B aukas ten  a ls  Ge­schenk zu k a u fe n . Was würden S ie  a u s -  wählen?
1 Puppe2 A u to3 B aukas ten
Warua w ürden S ie  g e rade  d ie s e s  S p ie l ­zeug  w äh len?
2 . W ie g e rn  b e s c h ä f t ig t  s ic h  I h r  K in d  i n  f r e ie n  S p ie l  n i t  dem u n te r  e ) b is  1 ) Genannten?
1 s e h r  g e rn2 g e rn3 n ic h t  g e rn
0  Ose kenn ic h  n ic h t  b e u r t e i le n .
e ) G e s e l ls c h a f t s s p ie le  ( u .  a .  B r e t t -  und K a r te n s p ie le )
b ) R o l le n s p ie le  (V a te r -M u t te r -K in d -  S p ie le ,  A r z t s p ie le  u .  ä . )
c )  P u p p e n sp ie le
d ) K o n s t r u k t io n s s p ie le
e ) A u to s
f )  k le in e s  S p ie lz e u g  ( f e r t i g e  Häus­chen , Bäumchen, T ie r e  u . ä .  aus  H o lz ,  P la s te  usw .
g ) -B a u s te in e
h ) B a s te ln ,  K n e te n , H a n d a rb e ite n
1 ) B ild e rb ü c h e r  ansehen
k )  M alen
1 ) M u s iz ie re n
3 . Was i s t  c h a r a k t e r i s t i s c h  f ü r  I h r  K in d ?  S p ie l t  es zu  Hause l i e b e r  a l l e in ,  o d e r m it  a n d e ren  K in d e rn ?
1 a l l e i n2 m it  a n d e re n  K in d e rn3 t e i l s  a l l e i n  -  t e i l s  m it  ande ren  K in d e rn
0
10
15
20
4 . vvife w ic h t ig  i s t  das u n te r  e ) und b) Genannte f ü r  S ie ,  wenn S ie  f ü r  I h r  K ind  S p ie lz e u g  kau fen?
1 s e h r  w ic h t ig2 w ic h t ig3 w e n ig e r  w ic h t ig4 g a r n ic h t  w ic h t ig
a ) das G e s c h le c h t m eines K indes  (Ounge/M ödchen) unabhäng ig  davon , w o fü r  es s ic h  in t e r e s s ie r t .
b) d ie  In te r e s s e n  m eines K in d e s , un­a bh äng ig  davorv, ob es e in  Ounge od e r e in  Mädchen i s t .
5 , B e s i t z t  I h r  K in d  d ie  u n te r  s )  b is  t )  g enann ten  S p ie ls a c h e n  und Gegen­s tände?
1 Jo2 n e in
a ) B a u s te in e
b) S t o f f t i e r e / P lü s c h t i e r e
c ) T e d d y (s )
d ) P uppe (n )
e ) P uppens tube /P uppenhsus
f )  Puppenwagen
g) K a u fla d e n
h ) g roße  F ah rzeuge  (K ip p e r  u sw .)
i )  F a h rra d
k ) T ie r e ' zum Z ie h e n
1) E is e n b a hn /A u to re n n b ahn  ( e l e k t r . )
m) B ä l le
n ) fe r n g e s te u e r te  Fah rzeuge ( B a t te ­r i e a n t r i e b )
o) K a ffe e m a s c h in e , N ähm aschine , Wasch­m asch ine  ( B a t t e r ie a n t r ie b )
p ) A u to s
(F o r ts e tz u n g  n ä ch s te  S e i t e i )
25
30
35
r )  M u s ik in s tru m e n te
s ) B ild e rb ü c h e r /B ü c h e r
t )  W erkzeug -Se t f ü r  K in d e r
6 . Wom it s p i e l t  I h r  K in d  am l ie b s te n ?
7 . H o t . I h r .K in d  re g e lm ä ß ig  k le in e  Auf*
?aben in n e rh a lb  d e r  F a m i l ie  zu e r f ü l -  en?
1 Ja2 n e in
Wenn J e , nennen S ie  b i t t e  s o lc h e  A u f­gaben :
8 .  Was meinen S ie?  S o l l t e n  s ic h  Oungen und Mädchen des V o r s c h u la l t e r s  i n  den u n te r  a ) b is  s ) 'g e n a n n te n  Merkmalen  u n te rs c h e id e n ?
1 Oa, b e i Mädchen s o l l t e  d ie s e s  M erkmal a u s g e p rä g te r  s e in .
2 Oa, b e i Oungen s o l l t e  d ie s e s  M erkmal .a u sg e p rä g te r s e in .
3 N e in , Oungen und Mädchen s o l l t e n  s ic h  n ic h t  u n te rs c h e id e n
a ) k ö r p e r l ic h e  S tä rk e
b) S a u b e rk e it
c )  d i s z i p l i n i e r t e s  V e rh a lte n
d) S p o r t l i c h k e i t
e ) B e s c h e id e n h e it
f )  H ö f l i c h k e i t
g ) G e w is s e n h a f t ig k e it
(F o r ts e tz u n g  in  d e r  N e b e n s p a lte I )
40
45
50
h )- Ä n g s t l i c h k e i t
i )  O rd n u n g s lie b e
k ) H i l f e  im  H a u s h a lt
1 ) I n te r e s s e  an T e c h n ik  
m) B ehe rrs chung  d e r  G e fü h le  
n ) Mut
o ) h a n d w e rk lic h e  B e tä t ig u n g
p ) Temperament *
q ) F le iß
r )  B e tra g e n
s )  B e ru few ünsche
t )  I n t e l l i g e n z  .
Und nun noch e in ig e  p e r s ö n lic h e  F ra ­gen i
9 .  Wer i s t  i n  I h r e r  F a m i l ie  vo rhanden?
1 b e id e  E l t e r n2 n u r  d a r  V a te r3 n u r  d ie  M u t te r
1 0 . W elche b e r u f l i c h e  Q u a l i f i k a t i o n  haben S ie ?
1 noch  ohne e r le r n t e n  B e ru f2 T e i l f a c h a r b e i t e r3 F a c h a rb e ite r4  M e is te r5 F a c h s c h u la b s c h lu ß6 H o ch s c h u la b s ch lu ß
a )  M u t te r
b ) V a te r
55
60
□
65
11 . I h r  A l t e r ?( B i t t e  d i r e k t  e in t r a g e n l )
a ) M u t te r
N.
b) V a te r
12 . W ie v ie l K in d e r  (S ö h n e /T ö c h te r )  le b e n  g e g e n w ä rt ig  i n  Ih r e n  H a u e h a it?  (A n za h l b i t t e  d i r e k t  e in t r a g e n l B e i -  e p ie l :  2 Söhne ■ 02)
68Je?
a ) Söhne
b) T ö c h te r
7 2 /7 3
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ZENTRALINSTITUT FÜR JUGENDFORSCHUNG
FRAGEBOGEN FOR SCHULANFÄNGER
m
Name d e s -K in d e s :  
geboren am:
M o to r ik :
1 .  W ie bewegt s ic h  das K in d  im G e län ­de , beim T u rnen , T reppe  s te ig e n ?
1 se h r gewandt2 gewandt3 mäßig gewandt4 plump
2 . Wie i s t  d ie  m anue lle  G e s c h ic k lic h ­k e i t ?
1 s e h r gu t2 gu t3 mäßig4 u n g e s c h ic k t
3 . Welche Hand b e v o rz u g t es?
1 re c h ts2 b e id e  g le ic h3 l i n k s
S e lb s tä n d ig k e i t :
4 .  W ie i s t  d ie  S e lb s tä n d ig k e it  e n t­w ic k e l t  ( z .  B . A n z ie h e n , Waschen)?
1 s e h r g u t2 g u t3 b e fr ie d ig e n d4 u n b e fr ie d ig e n d
5 . Kann es A u f t r ä g e  a l l e i n  a u s fü h re n?
1 g e w is s e n h a ft2 b e i g e le g e n t l ic h e r  K o n t r o l le3 b e i B e a u fs ic h t ig u n g4 n ic h t  s e lb s tä n d ig
S p rache :
6 . W ie i s t  s e in e  A ussp rache?  ■
1 d e u t l ic h2 e tw as verwaschen3 e in ig e  L a u te  werden fa ls c h  aus­gesprochen
7 . S p r ic h t  es in  S ä tzen?
1 e rw e i te r t e  S ä tze2 e in fa c h e  S a tze3 .u n v o lls tä n d ig e  S ä tze
8 .  Kann es E r le b n is s e  o d e r G esch ich ­te n  im Zusammenhang w iede rgeben?
1 a u s fü h r l ic h ,  Zusammenhang e r ­fa ß t2 w e s e n t l ic h e r  Zusammenhang e r ­fa ß t3 Zusammenhang b ru c h s tü c k h a f t  e r fa ß t4 Zusammenhang n ic h t  e r fa ß t
□
□
□
□
□
□
□
□
9 .  Macht es g ra m m a t ik a l is c h e  F e h le r?  (V e rg a n g e n h e it -  M e h rz a h lb ild u n g )
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie
Stimmung und s o z ia le s  V e r h a l te n :
10 . I s t  das K in c f l e i c h t  r e iz b a r?
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie
11 . I s t  d ie  S timmung h e i t e r ?
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie
12 . I s t  das V e rh a lte n  d u rch  g roße  Gegensätze g e k e n n ze ic h n e t?( z .  B . n ie d e rg e s c h la g e n  -  a u sg e la sse n
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie
1 3 . N e ig t es zu  M in d e rw e r t ig k e it s g e ­fü h le n ?  T ra u t es s ic h  s e lb s t  w e n ig e r  zu a ls  ande ren  K in d e rn ?
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie
1 4 . Wendet es k le in e .  N o tlü g e n  a n , um e in e r  S t r a fe  zu en tgehen?
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie
15 . I s t  es n e rv ö s , u n ru h ig ,  z a p p l ig ,  ü b e r le b h a f t?
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie
1 6 . Kann es s ic h  ande ren  K in d e rn  an­s c h lie ß e n ?
1 gu t2 m it te lm ä ß ig3 n ic h t
17 . S p ie l t  es m it  jü n g e re n  K in d e rn ?
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie
□
□
□
□
□
□
□
□
□
18 . Kann es s ic h  u n te r  g l e i c h a l t r i -  .gen K in d e rn  behaupten?
1 Ja2 n e in
1 9 . Kann es nachgeben?
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie
2 0 . W ie v e r h ä l t  es s ic h  Erwachsenen  gegenüber?
□
□
2 9 . Z e ig t  es beim  S p ie le n  Ausdauer?
1 v i e l2 a i t t e la ä ß ig3 w en ig4 _ k e in e
3 0 . Kann es s ic h  a l l e i n  b e s c h ä f t ig e n ?
1 g u t2 m it te lm ä ß ig3 kaum
Z u s a tz f r a q e n :
«
□
□
1 s c h ü c h te rn2 z u rü c k h a lte n d3 zugewandt4 v o r la u t5 s ic h  au fd rängend , d is ta n z lo s
2 1 . W ie v e r h ä l t  es s ic h  K in d e rn  ge­genüber?
1 s c h ü c h te rn2 z u rü c k h a n lte n d3 zugewandt4  v o r la u t5 s ic h  au fd rängend , d is ta n z lo s  
S p ie l -  und L e is tu n a s v e rh a lte n :
2 2 . W ie wendet es s ic h  B e s c h ä f t ig u n ­gen zu?
□
□
A . Wi-e sc h ä tz en  S ie  den v o r a u s s ic h t l i ­chen S c h u le r fo lg  nach B eend igung  d e r  1 . K la s s e  ( b e i a lte rs g e m ä ß e r E in s ch u ­lu n g )  e in ?
1 s e h r  gu t
2  g u t3 b e f r ie d ig e n d4 genügend5 ungenügend
B . W ie  .s c h ä tz e n  S ie  das F a m i l ie n m il ie u  i n  e r z ie h e r is c h e r  H in s ic h t  e in ?
1 s e h r  gu t2 g u t3 b e f r ie d ig e n d4  genügend‘5 ungenügend
□
□
1 e i t  v i e l  Ausdauer2 k o n z e n t r ie r t3 l e i c h t  e b le n kb a r4 l e i c h t  e rm üdbar □ K iga -A b sende  r :2 3 . Kann es s ic h  k o n z e n tr ie re n ? •
1 s tä n d ig2 zu bes tim m ten  Z e ite n3 b e i'b e s t im m te n  T ä t ig k e i t e n4  n ie □
2 4 . I s t  es w iß b e g ie r ig ?
1 a u sgep rä g t2 a i t t e la ä ß ig3 kaua4 n ic h t □
Datum : U n t e r s c h r i f t :
2 5 . B e s i t z t  es e in e  L e is tu n g s h a ltu n g ?  ( 1 6 t  es b s a ü h t ,ae in e  begonnene T ä t ig ­k e i t  b is  zua  Z i e l  a u szu fü h re n ? )
1 a u sg e p rä g t2 a i t t e la ä ß ig3 kaua4  n ic h t - □
2 6 , I s t  es e h rg e iz ig ?
1 a u sg e p rä g t2 a i t t e la ä ß ig3 kaua4  n ic h t □
-
2 7 . B e vo rzu g t es das B a s te ln  (auch  M alen und ä h n lic h e s )?
1 h ä u f ig2 g e le g e n t l ic h3 n ie  ' □ -
2 8 . Z e ig t  es beim S p ie le n  F a n ta s ie ?
1 v i e l2 m it te lm ä ß ig3 w en ig4 k e in e □
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T h e o r e t i s c h e  n e i t l i n i e n  z u r  D e t e r m i n a t i o n  v o n  g e s c h l e c h t s t y p i ­
s c h e n  E i n s t e l l u n g e n  u n d  V e r h a l t e n s w e i s e n  im V o r s c h u l a l t e r
1 . 1 .  B e d e u tu n g  d e s  S p i e l s  b e i  d e r  H e r a u s b i l d u n g  g e s c h l e c h t s t y ­
p i s c h e r  E i n s t e l l u n g e n  u n d  V e r h a l t e n s w e i s e n
-  S p i e l  i s t  e i n e  T ä t i g k e i t ,  d i e  i n  d e r  w e c h s e l s e i t i g e n  B e z i e ­
hung  m i t  d e r  Umwelt e n t s t e h t  ( n a c h  RUBIITSTEIK) u n d  a u ß e r o r ­
d e n t l i c h  w i c h t i g  f ü r  d i e  E n t w i c k l u n g  d e r  k i n d l i c h e n  P e r s ö n ­
l i c h k e i t ,  s e i n e r  E i n s t e l l u n g e n  u n d  V e r h a l t e n s w e i s e n  g e g e n ü b e r  
dem a n d e r e n  G e s c h l e c h t  i s t .
-  Im S p i e l  d r ü c k t  s i c h  s c h o n  s e h r  f r ü h  d i e  A r t  u n d  W eise  a u s ,  
i n  d e r  s i c h  d i e  B e d ü r f n i s s e  u n d  F o r d e r u n g e n  d e s  K i n d e s  im 
Rahmen s e i n e r  Umwelt  v e r w i r k l i c h e n  l a s s e n  u n d  b e i  dem e s  a b e r  
a u c h  i n  d i e  Lage  v e r s e t z t  w i r d ,  a u f  n s e i n e "  Umwelt m i t  v e r ­
s c h i e d e n e n  S p i e l m a t e r i a l i e n  s c h ö p f e r i s c h  e i n z u w i r k e n .
-  S p i e l e  d r ü c k e n  immer d i e  B e z i e h u n g e n  d e r  P e r s ö n l i c h k e i t  d e s  
K i n d e s  zum Z i e l  s e i n e r  Wünsche a u s  u n d  w e r d e n  d e s h a l b  a u c h  
d u r c h  s i e  m o t i v i e r t .
-  B i s  e tw a  zum E i n t r i t t  i n  d i e  S c h u l e  i s t  d a s  S p i e l  d i e  H a u p t ­
t ä t i g k e i t  d e s  K i n d e s  u n d  d e s h a l b  f ü r  P e r s ö n l i c h k e i t s e n t w i c k ­
l u n g  s e h r  b e d e u t s a m .
1 . 2 .  B e d e u t u n g  von  S p i e l i n t e r e s s e n  u n d  S p i e l z e u g b e s i t z  f ü r  d i e
P e r s ö n l i c h k e i t s e n t w i c k l u n g
. S p i e l i n t e r e s s e n
-  U n t e r s c h i e d l i c h e s  S p i e l v e r h a l t e n  z w i s c h e n  J u n g e n  u n d  Mäd­
c h e n  b e r u h t  n i c h t  n u r  a u f  b i o l o g i s c h e n  U r s a c h e n ,  s o n d e r n  
u n t e r l i e g t  i n  d e r  H a u p t s a c h e  a u c h  L e r n v o r g ä n g e n  u n d  i s t  s o ­
m i t  w ie  a l l e  V e r h a l t e n s w e i s e n  d e s  M en sch en  s o z i a l  d e t e r m i ­
n i e r t  .
-  G e s c h l e c h t s t y p i s c h e  S p i e l i n t e r e s s e n  s i n d  d e s h a l b  u . a .  
d u r c h  i n n e r e  S y s t e m b e d i n g u n g e n  b e s t i m m t ,  d i e  d i e  G e s e l l ­
s c h a f t  v o r g i b t  i n  Form von  N orm en,  B e l e h r u n g e n  u sw .  und  
d i e  vom I n d i v i d u u m  im L a u f e  d e r  E n t w i c k l u n g  e r w o r b e n  w e r ­
d e n .
-  D i e s e  i n n e r e n  S y s t e m b e d i n g u n g e n  b i l d e n  d i e  G r u n d l a g e  f ü r  
u n t e r s c h i e d l i c h e  I n t e r e s s e n  u n d  E i n s t e l l u n g e n ,  d i e  wiede­
rum zu u n t e r s c h i e d l i c h e n  V e r h a l t e n s w e i s e n  b e i  J u n g e n  u n d  
Mädchen f ü h r e n .
-  G e s c h l e c h t s t y p i s c h e  S p i e l i n t e r e s s e n  h a b e n  i h r e  U r s a c h e n  
a u c h  u n d  v o r  a l l e m  i n  E r z i e h u n g s e i n f l ü s s e n  d u r c h  E l t e r n  
u n d  V o r s c h u l e i n r i c h t u n g e n .
-  Wie s i c h  d i e  I n t e r e s s e n  d e r  J u n g e n  u n d  Mädchen im S p i e l  
ä u ß e r n  k ö n n e n ,  w i r d  d e m z u f o l g e  von  d e r  A r t  u n d  W eise  b e ­
s t i m m t ,  w ie  s i c h  d i e  B e z i e h u n g e n  z u r  G e s e l l s c h a f t ,  z u r  Um­
w e l t  d e s  K i n d e s  g e s t a l t e n  u n d  w ie  d i e  G e s e l l s c h a f t  w ie d e r u m  
d i e  P e r s ö n l i c h k e i t  d e s  K i n d e s  i n  e i n e  b e s t i m m t e  R i c h t u n g  
l e n k t .
-  S p i e l i n t e r e s s e n  k ö n n e n  s c h o n  s e h r  f r ü h  v o n  d e n  E l t e r n ,  a b e r  
a u c h  i n  den  V o r s c h u l e i n r i c h t u n g e n  so  b e e i n f l u ß t  w e r d e n ,  daß  
d i e  P e r s ö n l i c h k e i t s e n t w i c k l u n g  d e s  K i n d e s  von  f r ü h e s t e r  
K i n d h e i t  an  n u r  e i n e  E n t w i c k l u n g  im S i n n e  d e s  e i g e n e n  Ge­
s c h l e c h t s  z u l ä ß t ,  so  d aß  e s  u n w i l l k ü r l i c h  z u r  A u s p r ä g u n g  
u nd  V e r f e s t i g u n g  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e r  E i n s t e l l u n g e n  und  d a ­
m i t  a u c h  e n t s p r e c h e n d e r  V e r h a l t e n s w e i s e n  kommen muß.
S p i e l z e u g b e s i t z
-  S p i e l z e u g b e s i t z  w i r d  w e i t e s t g e h e n d  d u r c h  B e e i n f l u s s u n g  v o n  
E l t e r n ,  a b e r  a u c h  v o n  E r z i e h e r n  i n  d e n  V o r s c h u l e i n r i c h t u n ­
g e n  b e i  J u n g e n  und  Mädchen g e s c h l e c h t s t y p i s c h  g e p r ä g t .  I n ­
t e r e s s e n  k ö n n e n  s i c h  d e m z u f o l g e  n u r  i n  d i e s e m  Rahmen e n t f a l ­
t e n , u n d  d i e  f r e i e  E n t f a l t u n g  d e r  P e r s ö n l i c h k e i t  im S i n n e  
e i n e r  G l e i c h b e r e c h t i g u n g  b e i d e r  G e s c h l e c h t e r  w i r d  v e r h i n ­
d e r t  .
-  D urch  e i n  b e s t i m m t e s  A n g e b o t  an  S p i e l s a c h e n  ( v o r  a l l e m  im 
E l t e r n h a u s )  w i r d  d a s  K in d  s u  e i n e m  f ü r  s e i n  G e s c h l e c h t  t y ­
p i s c h e n  B e s i t z  an  S p i e l s a c h e n  g e d r ä n g t  u n d  r i c h t e t  e n t s p r e ­
c h e n d  d a r a u f  s e i n  V e r h a l t e n  a u s .
-  B e i  d e r  Wahl d e s  S p i e l z e u g e s ,  d a s  K i n d e r  g e r n  b e s i t z e n  
m ö c h t e n ,  d o m i n i e r t  d e s h a l b  b e i  J u n g e n  u n d  M ädchen d e r  g e ­
s c h l e c h t s t y p i s c h e  B ezug  n a c h  S t e r e o t y p e n .
1 . 3 .  B e d e u tu n g  von  B e r u f s w ü n s c h e n  f ü r  d i e  P e r s ö n l i c h k e i t s e n t -  
w i c k l u n g
-  B e r u f s w ü n s c h e  h a b e n  im V o r s c h u l a l t e r  n o c h  n i c h t  d e n  S t e l l e n ­
w e r t  b e i  J u n g e n  und  Mädchen a l s  d a s  s p ä t e r  d e r  P a l l  i s t .
Die P e r s ö n l i c h k e i t s e n t w i c k l u n g  d e s  K i n d e s  w i r d  d e s h a l b  i n  
d iesem. E n t w i c k l u n g s a b s c h n i t t  n u r  s e h r  w e n i g  v o n  d e r  A r t  d e s  
B e r u f s w u n s c h e s  d i r e k t  b e e i n f l u ß t .
-  G e s c h l e c h t s t y p i s c h e  .Zahl d e s  B e r u f s w u n s c h e s  s t e h t  a u c h  h i e r  
im V o r d e r g r u n d  ( g e s c h l e c h t s t y p i s c h e  V o r b i l d e r  u n d  i d e n t i f i ­
z i e r e n d e  N achahm ung)  b e i  J u n g e n  u n d  Mädchen im V o r s c h u l a l t e r .
-  B e s t e h e n d e  S t e r e o t y p e  e n g e n  d a s  K in d  i n  s e i n e n  B e r u f s w ü n s c h e n  
e i n ,  so  d aß  e s  i n  e i n e  R o l l e  g e d r ä n g t  w i r d ,  i n  d e r  e s  n u r  a u f  
B e r u f e  d e s  e i g e n e n  G e s c h l e c h t s  f i x i e r t  i s t .
-  I n  d i e s e r  E n t w i c k l u n g s p e r i o d e  s o l l t e n  u n b e d i n g t  E r z i e h u n g s ­
e i n f l ü s s e  d a h i n g e h e n d  a n g e s t r e b t  w e r d e n ,  d a ß  d i e  K i n d e r  a u c h  
a u f  w e n i g e r  t r a d i t i o n e l l e  B e r u f e  i n  k i n d g e m ä ß e r  Porm g e l e n k t  
w e r d e n ,  um d a m i t  a u c h  d e r  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e n  B e r u f s w a h l  e n t  
g e g e n z u w i r k e n .
1 .4« D ie  R o l l e  d e r  G e s c h l e c h t s i d e n t i f i k a t i o n  u n d  d e r  G e s c h l e c h t  
s t e r e o t y p e
. G e s c h l e c h t s i d e n t i f i k a t i o n  
V o r a u s s e t z u n g  :
1. U n t e r s c h e i d u n g  z w i s c h e n  d e n  b e i d e n  G e s c h l e c h t s a r t e n
2 .  W is s e n  d e s  K i n d e s  um s e i n e  G e s c h l e c h t s z u g e h ö r i g k e i t
Z e i t p u n k t :
. v o n  s o z i a l e n  B e d i n g u n g e n  a b h ä n g i g  
. m i t  I d e n t i f i z i e r u n g  ü b e r n i m m t  K in d  d i e  ihm gemäße 
G e s c h l e c h t e r r o l l e
D e f i n i t i o n  d e r  G e s c h l e c h t s i d e n t i f i k a t i o n
G e s c h l e c h t s i d e n t i f i k a t i o n  i s t  d i e  e i g e n e  G e s c h l e c h t s z u o r d n u n g ,  
d i e  b e i  g l e i c h z e i t i g e r  Abhebung  vom a n d e r e n  G e s c h l e c h t  zu e i n e r  
b e d e u t e n d e n  " i n n e r e n  S y s t e m b e d i n g u n g "  d e s  H a n d e l n s  w i r d .  Das 
f ü h r t  b e im  K in d  d a z u ,  d aß  e s  b e w u ß t e r  s e i n e  G e s c h l e c h t e r r o l l e  
a n s t r e b e n  u n d  s i c h  d e n  v o r g e g e b e n e n  Normen d e r  G e s c h l e c h t e r r o l ­
l e  gemäß v e r h a l t e n  k a n n .  G e s c h l e c h t s i d e n t i f i k a t i o n  i s t  m i t  d e r  
Übernahme v o n  g e s c h l e c h t s t y p i s c h e n  S t e r e o t y p e n  v e r b u n d e n  und  
b i l d e t  d i e  G r u n d l a g e  f ü r  i d e n t i f i z i e r e n d e  Nachahm ung .
. G e s c h l e c h t s s t e r e o t y p e
-  M i t  S t e r e o t y p e n  w i r d  e t w a s  F e s t s t e h e n d e s ,  i n  s e i n e m  Wesen 
U n v e r ä n d e r l i c h e s  b e s c h r i e b e n .
-  U r t e i l e  d e r  b e i d e n  G e s c h l e c h t e r g r u p p e n  s i n d  an  S t e r e o t y p e n  
a u s g e r i c h t e t ,  w o b e i  s i c h  b e r e i t s  im A l t e r  von 3 J a h r e n  Ge­
s c h l e c h t  s s t e r e o  t y p e  h e r a u s b i l d e n .
-  A u s s a g e n  ü b e r  G e s c h l e c h t s u n t e r s c h i e d e  w e r d e n  s o z i a l  a l s  S t e ­
r e o t y p e  ü b e r m i t t e l t ,  d i e  w ie d e r u m  i n t e r i o r i s i e r t  w e r d e n  u n d  
E i n f l u ß  a u f  d a s  w e i t e r e  V e r h a l t e n  b e s i t z e n .
-  G e s c h l e c h t s s t e r e o t y p e  k ö n n e n  s i c h  i n  v i e l e n  B e r e i c h e n  h e r a u s ­
b i l d e n  ( v g l .  S p i e l i n t e r e s s e n ,  B e s i t z g e g e n s t ä n d e ,  B e r u f s w ü n ­
s c h e ) .
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